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  1. KAPITEL


  An einem windigen Herbstmorgen betrat ich den verspiegelten gläsernen Wolkenkratzer mitten in Manhattan und ließ in kühler Stille die Kakofonie aus gellenden Hupen und dem Stimmengewirr der Passanten hinter mir. Meine High Heels klackerten auf dem dunklen Marmorboden der imposanten Halle im Tempo meiner viel zu schnellen Herzschläge. Mit feuchten Händen zeigte ich meinen Ausweis am Empfang vor und nahm meine Besucherkarte entgegen. Als ich zum Lift ging, wuchs meine Nervosität.


  Haben Sie sich jemals etwas so inständig gewünscht, dass Sie sich unmöglich vorstellen konnten, Sie würden es nicht bekommen?


  In meinem Leben gab es zwei solche Wünsche – sie betrafen den Mann, in den ich mich dummerweise verliebt hatte, und den Job der persönlichen Assistentin, um den ich mich bewerben wollte.


  Der Mann tat mir nicht gut, aber der Job würde mein Leben auf wunderbare Weise verändern. Undenkbar, dass ich ihn nicht kriegen würde. Ich hatte einfach dieses Gefühl, die Arbeit für Lei Yeung wäre genau das, was ich brauchte, um meine Flügel auszubreiten und zu fliegen.


  Obwohl ich mir Mut zusprach, stockte mir der Atem, als ich im zehnten Stock aus dem Lift stieg und die Rauchglastür von Savor, Inc sah. In femininer Metallschrift zog sich der Firmenname quer über die beiden Türflügel und forderte mich dazu heraus, an meinen Traum zu glauben, jeden Moment des Bewerbungsgesprächs zu genießen.


  Während ich wartete, musterte ich durch die Scheibe die gut gekleideten jungen Frauen, die im Empfangsbereich saßen. Im Gegensatz zu mir trugen sie nicht die Secondhand-Mode der letzten Saison. Und sicher hatte keine einzige drei Jobs gebraucht, um ihr Studium zu bezahlen. In fast allen Belangen war ich im Nachteil. Doch das hatte ich gewusst, und ich ließ mich nicht einschüchtern – nicht allzu sehr zumindest.


  Es summte und ich konnte die Sicherheitstür öffnen. An milchkaffeebraunen Wänden sah ich Fotos von prominenten Köchen und angesagten Restaurants. Das schwache Aroma von süßen Keksen lag in der Luft, ein tröstlicher Duft aus meiner Kindheit. Nicht einmal das beruhigte mich.


  Nach einem tiefen Atemzug meldete ich mich bei der Empfangsdame, einer hübschen Afroamerikanerin mit einem freundlichen Lächeln. Dann musste ich hinter anderen Bewerberinnen an einer Wand Schlange stehen. War mein vereinbarter Termin – ich hatte mich eine halbe Stunde zu früh eingefunden – ein Witz? Wie ich bald merkte, wurde jeder jungen Frau eine Audienz von fünf Minuten gewährt. Pünktlich passierten sie eine Tür und kamen wieder heraus.


  Meine Nerven flatterten, auf meiner Stirn bildete sich ein Schweißfilm.


  Als mein Name aufgerufen wurde, stieß ich mich so schnell von der Wand ab, dass ich auf meinen High Heels schwankte – ein Beweis für mein schwindendes Selbstvertrauen. Ich folgte einem attraktiven jungen Mann durch einen Korridor zu einem Büro mit einem offenen, unbesetzten Empfangsbereich und zu einer weiteren Doppeltür, die in Lei Yeungs Reich führte.


  Lächelnd hielt mir der junge Mann die Tür auf. „Viel Glück.“


  „Danke.“


  Zuerst fiel mir der kühle, moderne Stil der Einrichtung auf, dann die Frau, die hinter dem wuchtigen Schreibtisch wie eine Zwergin aussah. In dem riesigen Raum mit der atemberaubenden Aussicht auf die Skyline von Manhattan hätte sie verloren gewirkt, wäre das nicht vom grellroten Gestell ihrer Lesebrille und dem perfekt darauf abgestimmten Lippenstift verhindert worden.


  Während ich sie genauer betrachtete, bewunderte ich den kunstvollen Schwung einer silbergrauen Haarsträhne an ihrer rechten Schläfe. Lei Yeung war schlank, mit einem anmutigen Hals und langen Armen. Als sie von meinem Bewerbungsschreiben aufblickte und mich ansah, fühlte ich mich ausgeliefert und verletzlich. Sie nahm ihre Brille ab und lehnte sich zurück. „Setzen Sie sich, Gianna.“


  Ich überquerte den cremefarbenen Teppich und sank in einen der Sessel aus Chrom und Leder, die vor dem Schreibtisch standen.


  „Guten Morgen.“ Zu spät bemerkte ich meinen Brooklyn-Akzent. So eifrig hatte ich geübt, um ihn zu unterdrücken. Doch sie schien ihn nicht wahrgenommen zu haben.


  „Erzählen Sie mir etwas über sich.“


  Ich räusperte mich. „Nun, in diesem Frühjahr machte ich meinen Abschluss mit ‚magna cum laude‘ an der University of Nevada in Las Vegas …“


  „Das habe ich soeben in Ihrem Lebenslauf gelesen.“ Mit einem leichten Lächeln milderte sie die Schärfe ihrer Unterbrechung. „Erzählen Sie mir etwas, das ich noch nicht weiß. Warum haben Sie sich für die Restaurant-Branche entschieden? Sechzig Prozent der neuen Lokale werden innerhalb der ersten fünf Jahre geschlossen. Sicher ist Ihnen das nicht entgangen.“


  „Davon ist unser Restaurant nicht betroffen. Seit drei Generationen betreibt meine Familie ein Lokal in Little Italy“, verkündete ich voller Stolz.


  „Warum arbeiten Sie nicht dort?“


  „Weil uns jemand wie Sie fehlt …“ Verlegen schluckte ich, das war zu persönlich. Der Fauxpas schien Lei Young nicht zu stören. Aber mir war er furchtbar peinlich. „Ich meine, wir haben nicht Ihre Magie“, fügte ich rasch hinzu.


  „Wir …?“


  „Ja.“ Um mich zu fassen, atmete ich tief durch. „Ich habe drei Brüder. Wenn unser Dad in den Ruhestand tritt, können nicht alle das Rossi’s übernehmen. Das steht dem Ältesten zu, die beiden anderen möchten ihre eigenen Rossi’s gründen.“


  „Und Ihr Beitrag? Ein Master in Restaurant-Management und viel Enthusiasmus?“


  „Ja, ich möchte ihnen helfen, ihre Träume zu verwirklichen. Ihnen und anderen Leuten.“


  Sie nickte und griff nach ihrer Brille. „Danke für Ihren Besuch, Gianna.“


  Wurde ich weggeschickt? Einfach so? Offenbar würde ich den Job nicht bekommen. Und sie hatte sich gar nicht angehört, was ich ihr erklären musste, um sie von meinen Qualitäten zu überzeugen.


  Ich stand auf, meine Gedanken überschlugen sich. Konnte ich mein Ziel doch noch erreichen? „Ms Yeung, dieser Job wäre wirklich sehr wichtig für mich. Ich arbeite hart, bin niemals krank, stets bestrebt, Eigeninitiative zu zeigen, und zukunftsorientiert. Und ich werde vorausahnen, was Sie brauchen, noch bevor Sie es selber merken. Wenn Sie mich engagieren, werden Sie es sicher nicht bereuen.“


  Prüfend schaute sie mich an. „Das alles glaube ich Ihnen. Während Ihrer Ausbildung hatten Sie immer ausgezeichnete Zensuren. Sie sind intelligent, entschlossen und Sie scheuen keine Mühe. Zweifellos würden Sie sich für den Job eignen. Aber ich wäre nicht der richtige Boss für Sie.“


  „Ich verstehe nicht …“ Hatte ich meinen Traumjob endgültig verloren? Bittere Enttäuschung schnürte mir die Kehle zu.


  „Das müssen Sie auch nicht verstehen“, erwiderte sie sanft. „Vertrauen Sie mir. Im New York gibt es hundert Restaurants, wo Sie die Erfahrungen sammeln können, die Sie brauchen.“


  Ich hob mein Kinn. So stolz war ich immer auf mein Aussehen gewesen, auf meine Familie, meine Wurzeln. Musste ich das alles infrage stellen?


  Impulsiv beschloss ich zu gestehen, warum ich unbedingt für Savor, Inc arbeiten wollte. „Bitte, Ms Yeung, hören Sie mir zu. Glauben Sie mir, wir beide haben viel gemeinsam. Ian Pembry hat Sie unterschätzt, nicht wahr?“


  Plötzlich schienen Funken aus ihren Augen zu sprühen. Dass ich ihren ehemaligen Geschäftspartner erwähnte, der sie hintergangen hatte, traf sie völlig unvorbereitet. Sie antwortete nicht. Und ich hatte nichts zu verlieren.


  „Auch in meinem Leben gab es einen Mann, der mich unterschätzte. Sie haben einige Leute Lügen gestraft, Ms Yeung. Genau das will ich ebenfalls.“


  Sie legte den Kopf schief. „Hoffentlich gelingt es Ihnen.“


  Da ich keine weiteren Argumente vorbringen konnte, dankte ich ihr für die Zeit, die sie mir geopfert hatte. So würdevoll wie möglich verließ ich ihr Büro. Das war einer der schlimmsten Montage meines Lebens.


  „Glaub mir, das ist eine dumme Kuh“, sagte Angelo zum zweiten Mal. „Sei froh, dass du den Job nicht bekommen hast.“


  Ich war das Baby in der Familie und er der Jüngste meiner drei großen Brüder. Trotz meines Kummers musste ich über seinen Eifer lächeln.


  „Da hat er recht.“ Nico, der Älteste, ein unverbesserlicher Witzbold, schob ihn aus dem Weg und stellte einen gefüllten Teller vor mich hin.


  Wie üblich war das Rossi’s gerammelt voll, und deshalb saß ich an der Bar. Wir hatten viele Stammgäste – auch Prominente besuchten uns, um hier inkognito und ungestört zu essen. Das bunt gemischte Publikum zeugte vom hervorragenden Ruf, den das Rossi’s dank des warmherzigen Services und der exzellenten Küche erworben hatte.


  Die Stirn gerunzelt rammte Angelo seinen Ellbogen zwischen Nicos Rippen. „Ich habe immer recht.“


  „Ha!“, rief Vincent verächtlich durch das Küchenfenster, stellte zwei dampfende Teller auf das Servierbrett und riss die beiden entsprechenden Bestellzettel vom Klemmbrett. „Nur wenn du wiederholst, was ich gesagt habe.“


  Wider Willen lachte ich über die Hänselei. Dann spürte ich eine Hand auf meiner Taille, noch bevor ich das Lieblingsparfüm meiner Mutter roch – Elizabeth Arden.


  Ihre Lippen berührten meine Wange. „Wie schön, dich lachen zu sehen! Nichts geschieht …“


  „… ohne Grund“, vollendete ich den Satz. „Ja, ich weiß. Trotzdem ärgere ich mich.“


  Ich war das einzige Kind der Rossis, das studiert hatte, von der ganzen Familie unterstützt. Nun bedrückte mich das Gefühl, ich hätte sie alle enttäuscht. Gewiss, es gab zahllose Gastronomen in New York. Aber Lei Yeung verhalf nicht nur unbekannten Köchen zum Starruhm, sie war eine Naturgewalt.


  Ganz besonders setzte sie sich für die Frauen in der Restaurant-Branche ein und war häufig Gast in Talkshows. Ein Kind chinesischer Einwanderer, hatte sie ihr Studium mit Bravour absolviert und dann ihre eigenen geschäftlichen Erfolge erzielt, nachdem sie von ihrem Mentor und Partner betrogen worden war. Wenn ich für sie arbeiten könnte, wäre meine Karriere gesichert.


  Zumindest hatte ich mir das eingeredet.


  „Iss deine fettuccine, bevor sie kalt werden“, mahnte meine Mutter und ging davon, um neue Gäste zu begrüßen.


  Während ich ihr nachschaute, schob ich eine Gabel voller Pasta mit sauce alfredo in den Mund. Meine Mutter Mona Rossi zog viele Blicke auf sich. Ihre fast sechzig Jahre sah man ihr nicht an. Noch immer war sie schön und sexy, mit dunkelrotem Haar, das halb hochgesteckt ihr klassisches Gesicht umrahmte, vollen Lippen und dunklen Augen. Ihre majestätische, kurvenreiche Erscheinung betonte sie mit einem Faible für goldenen Schmuck.


  Männer und Frauen liebten sie gleichermaßen. Scheinbar stets unbeschwert, strahlte meine Mom Selbstbewusstsein und Lebensfreude aus. Nur wenige Leute wussten, welche Sorgen ihr meine Brüder bereitet hatten, als sie herangewachsen waren. Doch sie hatte alle Schwierigkeiten gemeistert und ihre drei Jungs großartig erzogen.


  Nach einem tiefen Atemzug nahm ich die vertraute Atmosphäre ringsum in mir auf – das lebhafte Stimmengewirr, das Gelächter, die Düfte köstlicher, fachkundig zubereiteter Speisen, das Geräusch des Bestecks auf Porzellan, das Klirren von Gläsern, wenn die Gäste miteinander anstießen. Weil ich mir so viel von meinem Leben wünschte, vergaß ich manchmal, wie viel ich schon hatte.


  Nico kam zu mir zurück und drückte meine Hand. „Rot oder Weiß?“


  Vor allem die weiblichen Gäste schätzten seine Anwesenheit an der Bar. Mit seinem widerspenstigen dunklen Haar und dem verführerischen Lächeln wirkte er überaus attraktiv, flirtete mit allen Frauen und verzauberte sie nicht nur mit seinen grandiosen Drinks.


  „Wie wär’s mit Champagner?“ Lei glitt auf den Barhocker an meiner Seite. Soeben war er frei geworden, weil ein junges Paar zu dem reservierten, frisch eingedeckten Tisch geführt wurde, auf den es gewartet hatte.


  Ich blinzelte, und Lei lächelte mich an.


  Jetzt sah sie viel jünger aus als im Büro, in Jeans und einer rosa Seidenbluse. Ihr Haar fiel offen auf die Schultern, und sie trug kein Make-up.


  „Über dieses Lokal liest man online zahllose Lobeshymnen.“


  „Klar, hier finden Sie ja auch das beste italienische Essen, das es in New York jemals gab.“


  „In den letzten Jahren wurde es angeblich immer besser. Hängt das mit den Kenntnissen zusammen, die Sie während Ihres Studiums erlangt haben?“


  Nico stellte zwei Kelche vor uns hin und füllte sie mit prickelndem Champagner. „Oh ja, das stimmt“, mischte er sich ein.


  Aber Lei beachtete ihn nicht. Sie umfasste den Stiel ihres Glases und hielt meinen Blick fest. Glücklicherweise wusste mein Bruder, wann er überflüssig war, und schlenderte zum anderen Ende der Theke.


  „Um auf unser Gesprächsthema zurückzukommen …“, begann Lei Yeung, und ich zuckte zusammen. Dann straffte ich die Schultern, denn sie besuchte das Rossi’s sicher nicht, um mich abzukanzeln. „Ian hat mich unterschätzt, aber nicht übervorteilt. Wenn ich ihm Vorwürfe machte, würde ich ihn zu wichtig nehmen. Damals ließ ich einfach die Tür offen, und er ging hindurch.“


  Ich nickte. Die näheren Umstände des Streits kannte ich nicht, die waren privat. Doch ich hatte einige Berichte in Wirtschaftsmagazinen gelesen. In Klatschkolumnen und Blogs war ich auf zusätzliche Informationen gestoßen. Die beiden hatten ein kulinarisches Imperium aufgebaut, dem mehrere Spitzenköche und Restaurantketten angehörten. Außerdem brachten sie Kochbücher und preiswerte Küchengeräte auf den Markt, die sich millionenfach verkauften. Dann hatte Pembry eine neue Restaurantkette geplant, für die bekannte Schauspieler und Schauspielerinnen werben sollten. Damit war Lei nicht einverstanden gewesen.


  „Natürlich hat Ian mir viel beigebracht“, fuhr sie fort. „Aber er profitierte auch von meinen Ideen …“ Nachdenklich unterbrach sie sich. „Ich habe mich zu sehr an mich selbst gewöhnt, mich in meinen üblichen Methoden festgefahren. Nun will ich jemanden an meiner Seite haben, der die Dinge mit anderen Augen betrachtet, und den Enthusiasmus dieser Person nutzen.“


  „Also brauchen Sie einen Protegé.“


  „Genau.“ Sie lächelte wieder. „Das erkannte ich erst, als Sie mich darauf hinwiesen. Ich spürte, dass ich etwas suchte. Doch ich wusste nicht, was.“


  Trotz meiner unbändigen Freude zwang ich mich zu einem professionellen Ton. „Falls Sie an mir interessiert sind – ich bin bereit.“


  „Vergessen Sie normale Arbeitszeiten“, warnte sie mich, „das ist kein Nine-to-five-Job. Ich brauche Sie auch an den Wochenenden oder mitten in der Nacht. Weil ich immer arbeite.“


  „Darüber werde ich mich nicht beklagen.“


  „Aber ich.“ Angelo war hinter uns aufgetaucht. Natürlich hatten alle Rossi-Söhne gemerkt, mit wem ich sprach. Und schüchtern waren sie nie gewesen. „Ab und zu muss ich sie sehen.“


  Ärgerlich stieß ich ihn mit dem Ellbogen an. Mit meinen Brüdern und Angelos Frau Denise teilte ich mir ein geräumiges, halb fertiges Loft-Apartment in Brooklyn. Meistens beschwerten wir uns, weil wir uns zu oft auf die Nerven gingen.


  Lei schüttelte seine Hand und stellte sich vor, auch bei Nico und meiner Mom, die zur Bar kamen, um herauszufinden, was da los war. Durch das Servicefenster hießen mein Dad und Vincent den neuen Gast lautstark willkommen.


  Dann legte Nico eine Speisekarte vor Lei auf die Theke und brachte ihr einen Korb mit frischem Brot und dem Olivenöl, das wir von einem kleinen toskanischen Bauernhof bekamen.


  „Wie ist die panna cotta?“, fragte sie mich.


  „Die beste, die Sie je probieren werden. Haben Sie noch nicht zu Abend gegessen?“


  „Nein, noch nicht. Lektion Nummer eins – das Leben ist zu kurz, verschieben Sie die angenehmen Dinge nicht auf später.“


  Um ein Grinsen zu unterdrücken, biss ich auf meine Lippen. „Heißt das, ich habe den Job?“


  Sie nickte und hob ihr Champagnerglas. „Prost.“


  2. KAPITEL


  Ein Jahr später …


  „Oh Gott, diese Hektik!“ Lei klopfte unter dem Dinnertisch mit ihrer Fußspitze auf den Boden. „Daran wird sich wohl nie etwas ändern.“


  Lächelnd stimmte ich ihr zu. In den Monaten unserer Zusammenarbeit hatte sie mich mit ihrer Hektik angesteckt. Wir erlebten viele Höhepunkte – aber dieser wolkenlose Septembertag war etwas Besonderes. Nach wochenlangen intensiven, raffinierten, schmeichlerischen Werbeaktionen würden wir einen fabelhaften Deal an Land ziehen und Ian Pembry zwei seiner Superstars abspenstig machen. Die perfekte Rache für alles, was er Lei angetan hatte.


  Unsere Kleidung entsprach dem Anlass. In einem signalroten Wickelkleid von Diane von Fürstenberg und schwarzen Stiefeletten sah Lei sensationell und sexy aus. Ich trug ein schickes Ensemble aus Donna Karans Herbstkollektion, ein dunkelgoldenes Top und eine hautenge Hose. Nun fühlte ich mich auch äußerlich wie die neue Gianna, die sich im letzten Jahr so viele wertvolle Erkenntnisse angeeignet hatte.


  Ungeduldig spähte ich zum Eingang der Hotelbar und bekam einen heftigen Adrenalinschub, als die Williams-Zwillinge erschienen, als hätten sie nur auf das Stichwort gewartet – Bruder und Schwester, ein Traumpaar mit kastanienrotem Haar und grünen Augen. In der Küche waren sie ein grandioses Team. Den Ruhm verdankten sie ihrer himmlischen Südstaaten-Hausmannskost, die sie mit Gourmet-Zutaten verfeinerten. Außer den Speisen verkauften sie Luxuskochbücher und Gewürze in hübschen kleinen Dosen. Hinter den Kulissen hassten sie sich.


  Und daraus resultierte der fatale Fehler, den Pembry in seinem Umgang mit dem dynamischen Duo begangen hatte. Er versuchte ihnen einzureden, sie müssten sich vertragen, weil sie mit ihrer Zwillingserfolgsstory Millionen scheffelten. Lei hatte ihnen angeboten, was sie wirklich wollten – die Trennung. Nun konnte jeder der beiden sein eigenes Ding machen und von einer für die Öffentlichkeit spielerisch wirkenden Rivalität profitieren. Sie plante eine Restaurantkette mit Küchenduellen in den weltberühmten Mondego-Casinos und – Ferienhotels.


  „Chad, Stacy“, sagte Lei, als wir aufstanden. „Ihr beide seht fantastisch aus.“


  Noch bevor Chad sie begrüßte, kam er zu mir und küsste mich auf die Wange. Schon seit einiger Zeit flirtete er mit mir, und das hatte auch eine gewisse Rolle bei unseren Verhandlungen gespielt.


  Wie ich zugeben muss, war ich manchmal versucht gewesen, nicht nur mit ihm zu flirten. Doch der Gedanke an seine Schwester hatte mich zurückgehalten. Chad war keinesfalls ein Heiliger und überaus ambitioniert. Aber Stacy war noch ehrgeiziger und hasste mich noch mehr als ihren Bruder. Trotz meiner freundschaftlichen Avancen hatte sie eine tiefe Abneigung gegen mich entwickelt. Das hatte die ganze Prozedur behindert.


  Ich nahm an, dass sie mit Ian Pembry schlief – oder geschlafen hatte – und ihn immer noch begehrte. Vielleicht war das der Grund, warum sie Lei nicht mochte. Oder sie gehörte einfach zu den Frauen, die alle Geschlechtsgenossinnen hassten.


  „Hoffentlich sind eure Zimmer komfortabel“, bemerkte ich, obwohl ich das wusste. Nicht umsonst hatte das Four Seasons seinen Fünf-Sterne-Ruhm erworben.


  Mit einem Achselzucken warf Stacy ihr glänzendes Haar über eine Schulter. Sie hatte ein blasses Engelsgesicht voller hinreißender Sommersprossen. Immer wieder staunte ich, wie jemand, der so süß und unschuldig aussah und mit einem sirupartigen Südstaatenakzent sprach, so ein gemeines Biest sein konnte. „Ja, sie sind okay.“


  Seufzend verdrehte Chad die Augen und rückte mir meinen Stuhl zurecht. „Die Zimmer sind großartig. Wie ein Stein habe ich geschlafen.“


  „Ich nicht“, nörgelte seine Schwester und sank graziös auf ihren Stuhl. „Dauernd hat Ian angerufen. Er weiß, dass was im Busch ist.“ Als wollte sie die Wirkung ihrer Worte beobachten, warf sie Lei einen Seitenblick zu.


  „Natürlich weiß er das“, stimmte Lei leichthin zu. „Er ist klug. Deshalb überrascht es mich, dass er nicht mehr getan hat, um euch zwei bei der Stange zu halten.“


  Stacy schmollte, und Chad zwinkerte mir zu. Normalerweise fand ich so ein Zwinkern albern, aber bei ihm gefiel es mir. Es gehörte zu seinem jungenhaften Charme und betonte seine sexy Ausstrahlung. Irgendwie schien sein Grinsen anzudeuten, er würde einem mit seinem Kochlöffel genauso fachkundig den Hintern versohlen, wie er damit in den Töpfen rührte.


  „Ian hat so viel für uns getan“, jammerte Stacy. „Nun fühle ich mich wie eine Verräterin.“


  „Das solltest du nicht“, erwiderte ich. „Noch hast du nichts unterschrieben.“ Wie ich herausgefunden hatte, funktionierte eine umgekehrte Psychologie bei Stacy wegen ihres rebellischen Wesens am mega-besten. Man musste ihr einfach das Gegenteil von dem empfehlen, was man wollte. „Falls du glaubst, deine Identität des Williams-Zwillings hätte ein größeres Potenzial, wenn du als Stacy Williams agierst, musst du deinem Bauchgefühl vertrauen. Immerhin hat dich deine bisherige Rolle sehr weit gebracht.“


  Aus dem Augenwinkel sah ich Leis Lippen zucken. Offenbar bekämpfte sie ihren Lachreiz, und ich freute mich, weil sie mit mir zufrieden war. Sie hatte mir beigebracht, wie man ausgeprägte Egos dorthin steuerte, wo man sie haben wollte.


  „Sei nicht so dumm, Stace“, murmelte Chad. „Dieser Casino-Deal ist eine Megachance. Das weißt du.“


  „Ja, aber vielleicht nicht die einzige Chance“, argumentierte sie. „Ian sagt, wir müssten ihm eine Gelegenheit geben, uns was anzubieten.“


  „Hast du ihm alles erzählt?“, fauchte ihr Bruder. „Verdammt, die Entscheidung liegt nicht nur bei dir. Da geht’s auch um meine Karriere.“


  Besorgt wandte ich mich zu Lei. Aber sie schüttelte fast unmerklich den Kopf. Unglaublich, wie cool und gleichmütig sie wirkte, obwohl sie mit diesem Deal ihrem einstigen Mentor, der sich in ihren Erzfeind verwandelt hatte, den Betrug effektvoll heimzahlen konnte.


  Die Restaurants in Hollywood, die Ian ohne Leis Wissen eröffnet hatte, waren pleitegegangen. Denn die berühmten Investoren hatten das Interesse verloren, als der Reiz des Neuen verblasst war, und andere Möglichkeiten gesucht, um Steuern zu sparen, ohne persönlich in Erscheinung zu treten. Zudem waren zwei seiner prominentesten Köche in ihre Heimatländer zurückgekehrt, was den Williams-Zwillingen eine schwere Last aufgebürdet hatte.


  „Selbstverständlich geht der Mondego – Deal exklusiv an Savor“, erklärte Lei. „Welches Angebot hat Ian euch gemacht?“


  Was zum Teufel war schiefgelaufen? Ich musterte die Zwillinge und meinen Boss. In meiner Tasche unter dem Tisch steckten die Verträge. Wir waren schon beinahe am Ziel. Und plötzlich erhoben sich neue Hürden.


  Später sollte ich das Prickeln meiner Haut richtig deuten. Aber in diesem Moment hielt ich es nur für eine böse Ahnung, eine Nachricht meiner Instinkte, die mir sagten, der Coup wäre bereits gescheitert, bevor wir uns an den Tisch gesetzt hatten.


  Und dann sah ich ihn.


  Ich erstarrte so vollkommen, als müsste ich mich vor einem Raubtier verstecken, indem ich mich nicht rührte. Mit lässigen Schritten schlenderte er in die Bar, und sein Anblick bewog mich, unter dem Tisch die Hände zu Fäusten zu ballen. Allein schon sein Gang zeugte von unerschütterlichem Selbstvertrauen. Und irgendetwas signalisierte meinem weiblichen Gehirn trotz der coolen Gelassenheit, dass sich zwischen diesen langen, starken Beinen ein Vulkan verbarg.


  Und den wusste er sicher auch zu nutzen.


  In einem grauen Pullover mit V-Ausschnitt und einer dunklen Hose sah er aus wie ein erfolgreicher Geschäftsmann, der sich einen Tag freinahm. Doch ich wusste es besser – Jackson Rutledge kannte keine freien Tage. Er arbeitete hart, und er spielte und fickte auf die harte Tour.


  Mit einer zitternden Hand griff ich nach meinem Wasserglas und hoffte, er würde in mir nicht das Mädchen erkennen, das sich einmal rettungslos in ihn verliebt hatte. So wie damals sah ich nicht mehr aus. Und ich war nicht mehr dieselbe.


  Auch Jax hatte sich verändert. Schlanker. Härter. Mit den neuen kantigen Zügen um das Kinn und die Wangenknochen wirkte sein Gesicht noch attraktiver. Ich holte tief Luft und reagierte auf seine Nähe, als hätte ein Fausthieb meine Magengrube getroffen.


  Dass Ian Pembry ihn begleitete, merkte ich erst, als die beiden vor unserem Tisch stehen blieben.


  „Glaubst du, Jackson Rutledge ist mit Senator Rutledge verwandt?“, fragte Lei beiläufig, als wir im Fond ihrer Limousine saßen. „Oder mit einem anderen Rutledge? Wäre das möglich?“


  Der Chauffeur lenkte den Wagen aus der Parklücke, und ich befasste mich mit meinem Tablet, weil ich einen Vorwand brauchte, um meinen Blick abzuwenden. Ich fürchtete, ich würde zu viel verraten und Lei könnte mir meine Verwirrung anmerken. „Zu hundert Prozent“, antwortete ich und starrte den Bildschirm an – das faszinierende Gesicht, das ich nie wiederzusehen gehofft hatte. „Jackson und der Senator sind Brüder.“


  „Was zum Teufel hat Ian mit einem Rutledge zu schaffen?“


  Das fragte ich mich auch, seit der Deal, für den ich so hart gearbeitet hatte, den Bach runtergegangen war. Mit Verträgen und einem Füllfederhalter hatten wir die Bar betreten und sie wenig später mit leeren Händen verlassen. Unglücklicherweise war mir die Konversation entgangen, nachdem Stacy einen leidenschaftlichen Kuss auf Jax’ Wange gedrückt hatte. Viel zu laut hatte das Blut in meinen Ohren gerauscht und alles andere übertönt.


  Lei trommelte mit ihren purpurrot lackierten Fingernägeln auf den stoffbezogenen Griff der Autotür. Ringsum vibrierte Manhattan mit seinen Straßen voller langsam dahinkriechender Fahrzeuge und Gehsteigen voller Passanten. Aus den U-Bahnstationen quoll Dampf, Schatten fielen auf uns herab, hohe Wolkenkratzer versperrten der Sonne die Sicht.


  „Das weiß ich nicht“, erwiderte ich, von der Energie eingeschüchtert, die Lei ausstrahlte. In diesem Moment erschien sie mir wie eine Tigerin auf der Jagd. Wusste Jax, worauf er sich einließ, als er ihre Pläne durchkreuzte? „Jackson ist der einzige Rutledge im ganzen Land, der keine politische Position anstrebt. Stattdessen leitet er Rutledge Capital, eine Wagniskapitalgesellschaft.“


  „Ist er verheiratet? Hat er Kinder?“


  Zu meinem Leidwesen wusste ich die Antwort und musste sie nicht googeln. „Nein, er bevorzugt häufig wechselnde Partnerinnen, zumeist elitäre Blondinen. Aber notfalls wälzt er sich auch mit Sexbomben im Heu.“


  Widerwillig erinnerte ich mich, wie Jax’ Schwägerin Allison Kelsey mich einmal beschrieben hatte: Du bist sexy, Gianna. So was ficken die Jungs gern. Da haben sie das Gefühl, sie würden es mit einem Pornostar treiben. Genieße es, solange es dauert.


  In meinem Gehirn hallten Allisons melodische Stimme und ihre grausamen Worte wider. Danach hatte ich meine schwarzen Naturlocken geglättet und auf die künstlichen Fingernägel verzichtet, mit denen ich mich immer sexy gefühlt hatte. Gegen meinen runden Hintern und die üppigen Brüste konnte ich nichts machen. Aber davon abgesehen hatte ich mich dezenter gestylt. Nicht mehr auffällig, sondern elegant.


  Lei warf mir einen scharfen Blick zu. „Das alles weißt du nach einem fünfminütigen Check?“


  „Nein“, seufzte ich, „nach fünf Wochen in seinem Bett.“


  „Ah.“ Ihre dunklen Augen glitzerten. „Also ist er ein Verflossener. Jetzt wird’s interessant.“


  Während der restlichen Rückfahrt zum Büro wappnete ich mich gegen Leis Behauptung, der Interessenkonflikt sei ein Problem. Das würde ich herunterspielen.


  „Es war nichts Ernstes“, betonte ich, als wir im Lift nach oben fuhren. Zumindest nicht für ihn. „Nur ein verlängerter One-Night-Stand. Heute hat er mich nicht einmal wiedererkannt.“ Und wie schmerzlich war das gewesen. Kein einziges Mal hatte er mich angeschaut.


  „Du gehörst nicht zu den Frauen, die ein Mann vergisst, Gianna.“ Nachdenklich starrte Lei vor sich hin. „Ich glaube, da lässt sich was machen. Wärst du dazu bereit? Darüber müssten wir reden. Oder ist es zu persönlich für dich? Du sollst dich nicht unbehaglich fühlen. Aber ich möchte auch kein Risiko eingehen.“


  Aus einem ersten Impuls heraus wollte ich lügen. Ich wünschte, Jax würde mir genauso wenig bedeuten wie ich ihm. Aber weil ich Lei respektierte und großen Wert auf meinen Job legte, beschloss ich, die Wahrheit zu gestehen. „Er ist mir nicht gleichgültig.“


  Sie nickte. „Das sehe ich. Freut mich, dass du ehrlich bist. Mach dich an Rutledge ran, bring ihn aus dem Konzept. Das ist wichtig. Und du musst Chad Williams rumkriegen, der ist scharf auf dich.“


  Erleichtert seufzte ich. Wenn sie glaubte, ich würde bei Jax Erfolg haben, täuschte sie sich. Doch das behielt ich für mich, denn ich wollte mir meine Chancen nicht von vornherein verderben. „Okay.“


  Wir stiegen aus dem Lift, und LaConnie, die Empfangsdame, hob die Brauen. Offenbar spürte sie unsere Nervosität. Wir hätten triumphal, nicht frustriert zurückkehren müssen.


  „Kannst du dir vorstellen, warum Rutledge sich plötzlich für die Restaurant-Branche interessiert?“, fragte Lei auf dem Weg zu ihrem Büro.


  „Nun, ich würde vermuten, einer der Rutledges ist Pembry einen Gefallen schuldig.“ Auf diese Weise agierte die Familie Rutledge, alle arbeiteten eng zusammen. Und obwohl Jax kein Politiker war, beteiligte er sich an diesen Aktivitäten.


  Lei setzte sich hinter ihren Schreibtisch. „Erst mal müssen wir rausfinden, was bei diesem Deal für Rutledge rausspringt.“


  Nur zu gut verstand ich den Groll, der in ihrer Stimme mitschwang. Jahrelang hatte Pembry seine Partnerin betrogen. Aber Lei hatte sich für ihre Rache Zeit genommen und zugegeben, sie sei dank seiner Manipulationen eine bessere Geschäftsfrau geworden. Jetzt wollte sie beweisen, dass sie ihre Lektion gelernt hatte. Dabei würde ich ihr helfen.


  „Alles klar.“ Meine Affäre mit Jax ärgerte mich immer noch. Wer er war und in welchem Ruf er stand, hatte ich gewusst – aber dennoch geglaubt, ich könnte es mit ihm aufnehmen.


  Schlimmer noch, ich hatte mir eingebildet, ich würde ihm etwas bedeuten. Damals hatte er in D.C. gelebt, ich in Vegas. Fünf Wochen lang war er an jedem Wochenende, manchmal auch an Werktagen, zu mir geflogen. Deshalb hatte ich mir eingeredet, ein attraktiver Mann wie Jax würde nicht so viel Zeit und Geld opfern, nur um zu bumsen.


  Wie reich er war, hatte ich nicht bedacht. Reich genug, um es amüsant zu finden, wegen einer Frau quer durchs Land zu reisen – zu einer nicht standesgemäßen Geliebten, die praktischerweise weit entfernt von seiner Familie lebte und nicht unter öffentlicher Beobachtung stand.


  Auf meinem Schreibtisch läutete das Telefon, und ich lief in mein Büro hinüber, das direkt neben dem Chefbüro lag. Wer Lei besuchen wollte, musste zuerst an mir vorbeikommen.


  „Gianna“, drang LaConnies geschäftsmäßige Stimme aus dem Hörer, „Jackson Rutledge ist in der Halle, er will Lei sehen.“


  Ich hasste mein Herz, weil es viel zu schnell pochte. „Was, er ist hier?“


  „Genau das habe ich soeben gesagt“, spöttelte sie.


  „Lass ihn raufschicken, ich führe ihn in den Konferenzraum.“ Mit einer bebenden Hand legte ich den Hörer auf die Gabel und kehrte in Leis Büro zurück. „In ein paar Minuten wird Rutledge dich im Konferenzraum erwarten.“


  „Ist Ian bei ihm?“, fragte Lei, die Stirn gerunzelt.


  „Das hat LaConnie nicht erwähnt.“


  „Interessant.“ Sie schaute auf ihre kostbare, mit Diamanten besetzte Armbanduhr. „Fast fünf. Entweder bist du bei der Besprechung dabei, oder du gehst nach Hause.“


  Wahrscheinlich sollte ich hierbleiben. Ich fühlte mich bereits auf verlorenem Posten. Im Four Seasons hatte Jax’ unerwartetes Auftauchen mich schockiert, und ich war unfähig gewesen, herauszufinden, auf welche Weise sich die Situation bezüglich der Williams-Zwillinge geändert hatte. Leider befand ich mich jetzt in keiner besseren Verfassung.


  „Statt hier herumzuhängen, sollte ich die Zeit vielleicht nutzen und mit Chad reden“, schlug ich vor. „Ich wüsste gern, wie er die neue Entwicklung beurteilt. Klar, wir wollen die Zwillinge zusammen haben. Aber wenn wir nur einen kriegen, wird Pembry sich genauso ärgern.“


  „Gute Idee“, sagte Lei lächelnd. „Sicher wird es Rutledge guttun, mich besser kennenzulernen, nicht wahr? Falls Ian ihm eingeredet hat, ich sei leicht zu übertrumpfen, möchte ich das Gegenteil beweisen.“


  Beinahe musste ich lachen, als ich mir vorstellte, wie Jax und Lei sich die Köpfe einschlagen würden. Viel zu sehr war er an Frauen gewöhnt, die ihm zu Füßen lagen, weil er umwerfend aussah und einer Familie entstammte, die in Amerika königlichen Hoheiten gleichkam.


  „Wenn ich mit Chad geredet habe, versuche ich irgendwas über die Verbindung zwischen Pembry und den Rutledges rauszukriegen.“


  „Gut.“ Lei legte die Fingerspitzen aneinander, stützte ihr Kinn darauf und musterte mich. „Verzeih mir die Frage, Gianna – hast du Jackson geliebt?“


  „Ich dachte, wir hätten einander geliebt.“


  Seufzend zuckte sie die Achseln. „Oh, ich wünschte, wir Frauen müssten diese Lektion nicht auf die harte Tour lernen.“


  3. KAPITEL


  Ich nahm meine Handtasche aus der Schreibtischschublade und presste sie auf dem Weg zum Empfang wie einen Talisman an mich, der mich vor Jax schützen sollte, bevor er mich womöglich erkennen würde. Noch nie war mir der Weg durch den Korridor, der nach vorn führte, so schwergefallen.


  Es war bitter zu spüren, welch große Anziehungskraft Jax immer noch auf mich ausübte … Nur für fünf kurze Wochen war er ein Teil meines Lebens gewesen. Seither hatte ich mit zwei Männern geschlafen und geglaubt, ich wäre schon längst über Jax hinweg.


  Ich bog um die Ecke, sah ihn vor dem Regal mit unseren Bestseller-Kochbüchern stehen … und mir stockte der Atem. Ein maßgeschneiderter Anzug betonte seine imposante, hochgewachsene Gestalt. Er hatte ihn bestimmt aus Respekt vor Lei angezogen und das wusste ich zu schätzen. Noch nie war er mir so förmlich gekleidet begegnet. Wir hatten uns in einer Bar kennengelernt – er war dort wegen eines Klassentreffens, ich wegen eines Junggesellenabschieds.


  Damals hätte ich schon wissen müssen, dass unsere Affäre ein schlimmes Ende nehmen würde …


  Oh Gott, wie traumhaft er aussah! Sein dunkles Haar war im Nacken und an den Seiten kurz geschnitten, am Oberkopf etwas länger. Von dichten Wimpern umrahmt, schimmerten seine Augen in unbarmherziger Intensität. Hatte ich sie wirklich für warm und sanft gehalten? Ich musste von seinem sinnlichen Mund und den reizvollen Grübchen geblendet gewesen sein. An Jackson Rutledge war gar nichts sanft. Dieser Mann war aus härterem Holz geschnitzt …


  Langsam musterte er mich von Kopf bis Fuß, als ich zu ihm ging. Sein Blick machte mich ganz kribbelig. Wie alle Welt wusste, war er ein Womanizer, und ich redete mir ein, er würde jede Frau so anschauen. Aber das beruhigte meine Nerven nicht, denn mein Körper erinnerte sich noch viel zu gut an ihn – an seine Bewegungen, seinen Geruch, das Gefühl seiner Haut auf meiner …


  „Hallo, Mr Rutledge“, begrüßte ich ihn förmlich, denn er ließ sich immer noch nicht anmerken, ob er wusste, wer ich war. Ich sprach mit sorgsam kontrollierter Stimme. Normalerweise musste ich nicht mehr so sehr aufpassen, um meinen Brooklyn-Akzent zu unterdrücken. Aber in Jax’ verwirrender Nähe fiel es mir schwer, das nicht zu vergessen.


  Bei seinem Anblick wollte ich alles vergessen.


  „Bitte, folgen Sie mir zum Konferenzraum“, fuhr ich fort. „In ein paar Minuten wird Ms Yeung zu Ihnen kommen. Kann ich Ihnen ein Glas Wasser bringen? Kaffee? Tee?“


  Er holte tief Luft. „Nichts, danke.“


  „Hier entlang.“ Als ich an LaConnie vorbeiging, zwang ich mich, sie anzulächeln. Jax’ Duft stieg mir in die Nase, eine subtile Mischung aus Bergamotte und Gewürzen. Plötzlich empfand ich eine fast verzweifelte Sehnsucht, den Wunsch, ihn so zu berühren wie früher, als ich dazu berechtigt gewesen war. Kaum zu glauben, dass er jemals in meinem Bett gelegen hatte, dass er je in mich eingedrungen war. Woher hatte ich den Mut genommen, mich mit einem solchen Mann einzulassen?


  Ich war erleichtert, als wir den Konferenzraum erreichten, die Türklinke fühlte sich angenehm kühl an.


  Jax’ Atem streifte mein Ohr. „Wie lange willst du noch so tun, als würdest du mich nicht kennen, Gia?“


  Sobald er den Namen aussprach, mit dem nur er mich angeredet hatte, schloss ich sekundenlang die Augen. Ich überquerte die Schwelle, ohne die Klinke loszulassen, womit ich ihm verdeutlichen wollte, dass ich nicht hierbleiben würde. Aber Jax versperrte mir den Weg, ehe ich den Raum verlassen konnte. Obwohl ich High Heels trug, war er über einen Kopf größer als ich. Die Hände in den Hosentaschen, neigte er sich zu mir herab. Zu intim, zu vertraut.


  „Bitte, lass mich vorbei“, sagte ich leise.


  Er hob seine rechte Hand, strich über meinen Arm, vom Ellbogen bis zum Handgelenk. Durch die Seide meiner Bluse spürte ich die Berührung, dankbar für den langen Ärmel, der meine Gänsehaut verbarg.


  „Du hast dich so sehr verändert“, murmelte Jax.


  „Natürlich – so sehr, dass du mich jetzt erst erkannt hast.“


  „Großer Gott, glaubst du, ich hätte nicht sofort gewusst, wer du bist?“ Er ging an mir vorbei in den Konferenzraum. Statt die Gelegenheit zu nutzen und wegzulaufen, blieb ich wie gebannt stehen und starrte Jax’ breiten Rücken an. „Nirgendwo könntest du dich vor mir verstecken, Gia, überall würde ich dich erkennen. Sogar mit verbundenen Augen.“


  Ein paar Sekunden lang verschlug es mir die Sprache. Viel zu schnell war das unpersönliche Gespräch privat geworden. „Was machst du hier, Jax?“


  Er trat ans Fenster und sah hinaus auf New York. Nicht weit entfernt begann sich das Grün des Central Parks herbstlich rot und orangegelb zu färben, ein faszinierendes Farbenspiel im Betondschungel. „Ich möchte Lei Yeung etwas anbieten, das sie veranlassen wird, die Seiten zu wechseln.“


  „Damit wirst du kein Glück haben. Es geht um was Persönliches.“


  „Niemals sollte man geschäftliche Dinge mit persönlichen verquicken.“


  Ich wollte fliehen. Aber ich konnte mich nicht rühren. An einer Seite des großen, luftigen Konferenzraums reichten die Fenster vom Boden bis zur Decke, die Wand gegenüber bestand aus Glas. Die seitlichen Wände waren in beruhigendem Hellblau gestrichen. Zur Rechten stand eine gut bestückte Bar, links schimmerte ein riesiger Flachbildschirm. Sogar in dieser imposanten Umgebung spürte ich Jax’ unglaublich dominante Ausstrahlung, und ich fühlte mich gefangen.


  „Nichts ist persönlich, oder?“, fragte ich und erinnerte mich, wie er eines Tages verschwunden und nie mehr zurückgekommen war.


  „Zwischen uns schon.“ Seine tiefe Stimme klang heiser. „Damals.“


  „Wohl kaum.“ Nicht für dich zumindest.


  Abrupt drehte er sich um, und ich wich instinktiv einen Schritt zurück, obwohl er immer noch weit entfernt war. „Du bist nicht mehr sauer, Gia? Das ist gut. Vielleicht sollten wir da weitermachen, wo wir aufgehört haben. Meine Besprechung mit Lei Yeung wird nicht lange dauern. Danach könnten wir in mein Hotel gehen und unsere Bekanntschaft erneuern.“


  „Fick dich“, fauchte ich.


  Sein Lächeln betonte seine hinreißenden Grübchen, die ihn völlig veränderten und verbargen, wie gefährlich er hinter der Fassade seines jungenhaften Charmes war. Diese Grübchen hasste ich, trotz oder wegen ihrer verführerischen Wirkung.


  „Ah, da bist du wieder“, sagte er triumphierend. „Beinahe hättest du mir vorgegaukelt, die Gia, die ich kannte, wäre verschwunden.“


  „Spiel nicht mit mir, Jax, das ist unter deiner Würde.“


  „Unter mir will ich dich haben.“


  Dass er so reagieren würde, hatte ich geahnt. Wenn es um Sex ging, war er immer sehr direkt, sinnlich und ganz natürlich – wie ein wildes Tier. Das liebte ich, denn genauso war ich auch gewesen, zusammen mit ihm.


  Gierig, unersättlich. Bei niemandem hatte ich mich je so großartig gefühlt wie bei Jax.


  „Ich bin vergeben“, log ich.


  Obwohl er nicht mit der Wimper zuckte, gewann ich den Eindruck, ich hätte einen Nerv getroffen. „Ist es dieser Williams?“, fragte er, etwas zu beiläufig.


  „Hallo, Mr Rutledge!“, rief Lei in diesem Moment und schlenderte auf ihren mörderischen Jimmy-Choo-Slingbacks herein. „Ich hoffe, Sie haben eine freudige Überraschung für mich.“


  „Das wäre möglich.“ Sofort schenkte er ihr seine ungeteilte Aufmerksamkeit, und ich fühlte mich überflüssig.


  „Dann will ich euch beide nicht stören.“ Bevor ich mich zur Tür wandte, nickte Lei mir zu, und ich verstand ihre unausgesprochene Botschaft. Wir reden bald miteinander.


  Ich schaute Jax nicht mehr an. Aber ich spürte, dass er mir eine ähnliche stumme Nachricht schickte.


  Sobald ich das Drehkreuz in der Halle passiert hatte, rief ich Chad an. „Hey“, sagte ich, als ich seinen gedehnten, aalglatten Südstaatenakzent hörte. „Hier ist Gianna.“


  „Ich hatte gehofft, du würdest dich melden.“


  „Hast du Dinnerpläne für heute Abend?“


  „Äh – die kann ich ändern.“


  Ich lächelte und fühlte mich ein bisschen schuldig, weil er meinetwegen jemanden versetzen würde. Aber es schmeichelte meinem Ego. Das Wiedersehen mit Jax hatte meinem Selbstvertrauen ein wenig geschadet.


  Niemals würde ich vergessen, wie er damals gewesen war. Übermütig, verspielt, zärtlich. Wenn ich die Augen schloss, fühlte ich immer noch, wie er hinter mich getreten war, mein Haar beiseitegeschoben und seine Lippen auf meinen Hals gepresst hatte. Und ich hörte ihn immer noch meinen Namen stöhnen, wenn er mit mir verschmolzen war. Als hätte er die übermächtige Ekstase kaum ertragen …


  „Bist du noch da, Gianna?“


  „Ja, tut mir leid“, entschuldigte ich mich und zog die Nadeln aus meinem Chignon. „Ich kenne ein charmantes italienisches Lokal. Gemütlich. Lässig. Fantastisches Essen.“


  „Klingt verlockend, du hast ein Date.“


  „Ich bestelle ein Taxi und hole dich in etwa fünfzehn Minuten ab, okay?“„Alles klar.“


  Als der Wagen hielt, stand Chad bereits auf dem Gehsteig. Er trug locker geschnittene schwarze Jeans, Stiefel und ein dunkelgrünes Henley-Hemd, das gut zu seinen Augen passte. Genau der richtige Mann für ein Date.


  Er ging zum Taxi, dann sprang er fluchend zurück, als ein Fahrradbote vorbeiraste.


  „Heiliger Himmel“, murmelte Chad, sank neben mir auf den Rücksitz und schaute mich an, während der Chauffeur das Auto wieder in den Rushhour-Verkehr einordnete. „Mit offenem Haar gefällst du mir noch besser.“


  „Danke.“ Ich hatte einige Zeit gebraucht, um mich daran zu gewöhnen, mein Haar hochzustecken. Weil es so dicht und schwer er, bekam ich von dieser Frisur manchmal Kopfschmerzen. So wie vorhin.


  „Also, ich muss gestehen …“, begann ich.


  „Hoffentlich etwas Sündiges.“


  „Äh – nein, ich führe dich ins Restaurant meiner Eltern.“


  Chad hob die Brauen. „Oh, du machst mich mit deiner Familie bekannt?“


  „Ja. In unserem Lokal bekommen wir auch ohne Reservierung einen Tisch. Normalerweise ist das an einem Donnerstagabend unmöglich, und wir werden nach dem Dinner nicht sofort wieder rausgeworfen.“


  „Also willst du mich etwas länger in deiner Nähe haben?“, neckte er mich.


  „Natürlich, ich glaube, wir könnten wirklich gut zusammenarbeiten.“


  Er nickte und wurde ernst. „Was du uns anbietest, ist genau richtig für uns, und Stacy weiß es. Aber sie schläft mit Ian. Deshalb vermasselt sie alles.“


  „Das dachte ich mir.“ Ian Pembry, ein distinguierter fünfzigjähriger Mann mit silbergrauem Haar und leuchtend blauen Augen, sah nicht besonders gut aus. Aber er besaß Charisma und ein Bankkonto, das viele Frauen bewog, seine Mängel zu übersehen. Stacy hatte ihn geschickt umgarnt. Seit seiner Beziehung mit Lei waren seine Affären stets von kurzer Dauer gewesen. „Was bietet er dir an, damit du bei ihm bleibst?“


  Und was hat Jax mit der ganzen Sache zu tun? Hat es ihm wenigstens ein kleines bisschen was bedeutet, mich wiederzusehen?


  „Ian behauptet, er könnte uns besser vermarkten, als Lei das hinkriegt, weil ihr das nötige Know-how fehlt. Deshalb würde sie seine Ideen stehlen.“


  „Das ist Mist, und das weißt du auch.“


  „Klar.“ Er grinste. „Wäre sie zweitklassig, würdest du nicht für sie arbeiten.“


  „Und alle Mondego-Hotels haben ausnahmslos fünf Sterne“, erinnerte ich ihn. „Auch die würden nicht mit zweitklassigen Leuten zusammenarbeiten. Das ist eine Riesenchance, Chad. Die darfst du dir nicht von Stacy verderben lassen.“


  „Verdammt.“ Seufzend lehnte er seinen Kopf an die Nackenstütze. „Ich glaube, getrennt schaffen wir’s nicht. Deshalb würde der Coup mit den Duellküchen großartig funktionieren.“


  „Oh ja. Aber du wärst auch allein erfolgreich.“


  Prüfend schaute er mich an. „Sei ehrlich, Gianna, du würdest alles sagen, um mich bei der Stange zu halten, nicht wahr?“


  Ich dachte an Jax’ Worte. Niemals sollte man geschäftliche Dinge mit persönlichen verquicken. Für mich waren auch Geschäfte etwas Persönliches, meine Gefühle spielten immer eine Rolle. „Ich habe meine Gründe, warum ich diesen Deal an Land ziehen will“, gab ich zu. Und dazu gehörte auch Jax’ Einmischung. Viel zu hart hatte ich gearbeitet, um untätig mit anzusehen, wie er hereinschlenderte, mit seinem Geld um sich warf und mir alles kaputt machte. „Aber ich würde dich nicht übers Ohr hauen. Von deinem Erfolg würden auch Lei und ich profitieren. Und ich verspreche dir, ich werde nicht verschwinden, sobald die Tinte auf dem Vertrag getrocknet ist.“


  „Außerdem weiß ich jetzt, wo ich dich aufspüren kann – im Restaurant deiner Eltern“, betonte er und entspannte sich.


  „Seit dreißig Jahren betreiben die Rossis hier ihr Lokal.“


  „Das ist zweifellos eine Garantie.“


  Da ich Chad meinen Verwandten beschrieben hatte, wussten sie sofort, wer er war. Wir bekamen einen Tisch, und alle eilten herbei, um mit meinem Begleiter Bekanntschaft zu schließen und ihm eine eindrucksvolle Kostprobe der Rossi-Gastfreundschaft zu bieten.


  Damit Chad das Lokal überblicken konnte, verfrachtete ich ihn auf die Bank an der Wand und setzte mich auf den Stuhl gegenüber. Er sollte die heitere Atmosphäre spüren, die Gesichter der Gäste sehen, die zufrieden ihre köstlichen Mahlzeiten genossen, und merken, was ihn bei Savor erwartete.


  Lächelnd prostete er mir mit seinem Weinglas zu. „Du hast recht, ein großartiges Restaurant.“


  „Ich würde dich niemals belügen.“


  Ich mochte den Klang seines Lachens, lebhaft und ungezwungen. So wie der ganze Mann. Auf angenehme Weise fühlte ich mich zu ihm hingezogen. Aber das ließ sich nicht mit der Explosion all meiner Sinne vergleichen, die mich bei meiner ersten Begegnung mit Jax überwältigt hatte. Kein anderer hatte jemals diese Reaktion bewirkt.


  „Wie schlau von dir, mich ins Rossi’s zu bringen.“ Chad strich mit einem Finger über den Rand seines Weinglases. Eigentlich hatte ich gedacht, er würde Bier vorziehen. Aber das hatte er nicht bestellt. „Hier sehe ich, dass dir diese Branche im Blut liegt. Für dich ist es nicht nur ein Job.“


  „Vor Kurzem hat meine Familie ein zweites Lokal in Upper Saddle River eröffnet.“


  „Wo ist das?“


  „In New Jersey. Sehr luxuriös. Mein Bruder Nico leitet es.“


  „Warum steigt deine Familie nicht ins Mondego – Projekt ein?“


  „Das wollen sie nicht. Hier sind sie glücklich. In einer überschaubaren Gemeinde. Von einem Franchise-Unternehmen haben sie nie geträumt.“


  „Offenbar hast du andere Träume.“


  Ich lehnte mich zurück. „Oh ja. Ich will meiner Familie helfen, ihre Ziele zu erreichen. Aber ich wünsche mir etwas anderes.“


  „Was denn?“


  „Das habe ich noch nicht gefunden.“ Obwohl ich einmal dachte, ich hätte. Damals … „Wenn ich es sehe, werde ich es erkennen.“


  „Soll ich dir die Zeit vertreiben, während du darauf wartest?“, schlug er vor.


  „Das wäre eine Möglichkeit“, meinte ich lächelnd. Könnte Chad genau das sein, was ich jetzt brauchte? Seit der Trennung von meinem letzten Freund waren einige Monate vergangen. Ich hatte hart gearbeitet und mir kaum Zeit für mein Privatleben genommen. Natürlich redete ich mir nicht ein, ich wäre auf magische Weise immun gegen Jax, wenn ich mit jemand anderem schlief. Aber es würde mir nicht schaden und mich von ihm ablenken. Allzu lange würde er nicht in New York bleiben. Seine Geschäfte machte er in D.C. und Northern Virginia. Und bald würde ihn wieder irgendein Rutledge brauchen, denn er war der Einzige, der immer alle Familienprobleme lösen konnte.


  Um Chad zu signalisieren, ich wäre nicht abgeneigt, beugte ich mich wieder vor, und er grinste triumphierend – eine typisch maskuline Reaktion. Er griff nach meiner Hand, dann schweifte sein Blick lässig über meine Schulter hinweg. Plötzlich runzelte er die Stirn. „Verdammt.“


  Obwohl ich mich nicht umdrehte, wusste ich, wen er entdeckt hatte.


  4. KAPITEL


  Ein viel zu vertrauter Schauer rann über meine Haut. Ich schaute nicht hin, missgönnte Jax die Genugtuung, meinen Gesichtsausdruck zu sehen, der zweifellos Verblüffung, Frust und Zorn bekundete.


  Welch eine Frechheit, im Rossi’s aufzukreuzen, nachdem er mir das Herz gebrochen hatte! Meine Familie würde sich an ihn erinnern. An den letzten Abend, den wir alle zusammen verbracht hatten. Um ihn meinen Verwandten vorzustellen, war ich mit ihm für ein Wochenende von Vegas nach New York geflogen. So viel hatte ich ihm von ihnen erzählt, und er wollte sie kennenlernen. Nachdem das Lokal geschlossen worden war, saßen wir noch lange mit meinen Eltern und Brüdern beisammen, aßen und tranken und lachten. Alle fanden ihn großartig. An jenem Abend hatte ich geglaubt, diese Liebe würde ein Leben lang dauern.


  Und dann hatte ich ihn nicht mehr gesehen, bis er in die Bar des Four Seasons gekommen war.


  „Hast du Stacy auch eingeladen, Gianna?“, fragte Chad.


  „Nein.“ Verwirrt spähte ich doch noch über meine Schulter, beobachtete Jackson, der Stacy aus ihrer Jeansjacke half, und knirschte erbost mit den Zähnen. Chad hatte nicht gewusst, wohin wir gehen würden. Aber Jax hatte es erraten.


  Natürlich lief er mit Stacy schnurstracks auf uns zu. Meine Mom versperrte ihnen den Weg, lächelte höflich und wich nicht zurück. Typisch Glucke!


  „Wenn du willst, gehen wir hinten raus, Chad“, murmelte ich.


  Obwohl er lachte, als er den Kopf schüttelte, erschien ein harter Glanz in seinen Augen.


  Angelo kam zu uns. „Trifft er sich hier mit euch?“, fragte er und wies mit dem Kinn auf Jax.


  „Nein“, erwiderte ich. Dann schaute ich Chad an. „Die beiden müssen nicht bei uns sitzen.“


  „Gut. Schlechte Gesellschaft muss man meiden. Stace soll meinetwegen bei Ian bleiben, ich entscheide mich für Mondego und dich.“


  „Okay.“ Angelo wandte sich zu mir. „Also werde ich die beiden woanders platzieren.“


  Während er davonging, nahm ich einen großen Schluck Wein.


  „Deine Familie steht voll hinter dir“, meinte Chad.


  „So ist das bei den Rossis.“


  „Bei Stace und mir war’s auch so. Bis Ian aufgetaucht ist.“


  „Wirklich?“ Ich versuchte Jax’ Blick zu ignorieren, der mich zu durchbohren schien. „Was ist passiert?“


  Chad zuckte die Achseln. „Wenn ich das bloß wüsste … Irgendwie steigt ihr alles zu Kopf. Ans Kochen denkt sie gar nicht mehr, sie will nur noch reich und berühmt werden.“


  Eine Weinflasche in der Hand, kam meine Mom zu uns, füllte unsere Gläser nach und berührte meine Schulter. Ich spürte den sanften Druck ihrer sorgsam manikürten Fingernägel und verstand die stumme Frage: Bist du okay?


  Um zu antworten, legte ich meine Hand beruhigend auf ihre. Ich war nicht okay, aber warum sollte ich ihr das sagen? Weder meine Familie noch ich würden Jax die Genugtuung verschaffen und ihm ein Dinner im Rossi’s verweigern. Natürlich durfte er ein ausgezeichnetes Essen, den passenden Wein und einen makellosen Service erwarten. Höflich und freundlich würden wir ihm zeigen, dass wir nicht kleinlich oder rachsüchtig waren – egal, was uns das abverlangen mochte. Sogar an meinem wunderbaren, tröstlichen Zufluchtsort spürte ich Jax’ machtvolle Energie … mein ganzer Körper schien zu prickeln.


  Lori, eine der Kellnerinnen, nahm unsere Bestellung auf. Während ich mir die Antipasti und die Pasta mit Chad teilte, fürchtete ich, dass Jax jeden Moment zu uns kommen würde. Deshalb konnte ich meinem Tischgefährten nicht die Aufmerksamkeit schenken, die er verdiente. Auch seine Laune hatte sich verschlechtert. Entweder starrte er auf seinen Teller oder in mein Gesicht, und wir vermieden es beide, andere Gäste zu mustern.


  Sicher würde Jax sich großartig amüsieren, nur um mich zu ärgern. Warum führte er Stacy trotz ihrer Affäre mit Ian aus? Oder ließ sie sich von beiden bumsen? Immerhin hatte sie in der Hotelbar geradezu enthusiastisch Jax’ Wange geküsst.


  Kurz bevor unser Hauptgang serviert wurde, ging Chad zur Toilette, und ich checkte mein Smartphone. Ich hatte einen Anruf von Lei verpasst. Als Chad zurückkehrte, ein Glas Bier in der Hand, lächelte ich ihn an. „Gleich bin ich wieder da.“


  Im Büro hinter dem Lokal wählte ich Leis Nummer und schloss die Tür, damit mich das laute Stimmengewirr nicht störte.


  „Hallo, Gianna, ich muss dir zu deinem Geschmack gratulieren, was Männer betrifft.“


  „Habe ich denn eine so große Auswahl?“ Ich schlenderte zu der Wand, an der ein Familienporträt hing. Darauf war ich etwa zwölf Jahre alt, mit einer Zahnspange und wild zerzaustem Haar. Nico, Vincent und Angelo befanden sich in verschiedenen pubertären Phasen, Mom und Dad im besten Alter. Seither hatten sich die beiden kaum verändert. „Wie ist’s gelaufen?“


  „Wie erwartet. Übrigens hast du recht, Jackson erklärte mir, er habe sich eingemischt, um jemandem einen Gefallen zu tun.“


  „Bisher konnte ich leider keine Einzelheiten rausfinden, ich war die ganze Zeit mit Chad zusammen. Sicher geht es um einen Rutledge. Wenn Jackson nicht mit Millionen jongliert, rettet er Familienmitglieder.“ Oder er verabredet sich mit schönen Frauen … „Chad entscheidet sich für uns. Aber wir sollten möglichst bald einen neuen Vertrag ausarbeiten, bevor irgendwas passiert und er sich anders besinnt. So leicht wird Jax nicht aufgeben. Heute Abend ist er mit Stacy hier im Rossi’s aufgekreuzt.“


  Lei lachte. „Tut mir leid, Gianna, ich mag ihn.“


  Wehmütig schnitt ich eine Grimasse. „So was kommt vor.“


  „Vorhin hat Ian angerufen.“


  „Oh? Und?“


  „Er will sich heute Abend mit mir treffen.“


  „Vielleicht ist das der Grund, warum Jax als Stacys Babysitter fungiert.“ Zu meinem Ärger fühlte ich mich erleichtert.


  „Mag sein. Jedenfalls habe ich Nein gesagt. Solange unsere Männer um uns herumrotieren, sollten wir uns so verhalten wie bisher.“


  Unsere Männer … Verächtlich seufzte ich und drehte mich um. In diesem Moment öffnete sich die Tür, und Jax kam ins Büro. „Ich muss Schluss machen, Lei. Wenn du mich brauchst, ich bin noch eine Weile im Rossi’s.“


  „Morgen sehen wir uns in alter Frische. Gute Nacht, Gianna.“


  „Das wünsche ich dir auch.“ Ich beendete das Telefonat und legte mein Handy beiseite.


  Eine Zeit lang schauten wir uns wortlos an. Jax trug wieder den grauen Pullover und die dunkle Hose, wie bei der Begegnung in der Hotelbar. In diesem legeren Outfit gefiel er mir besser. Eine braune Locke fiel ihm in die Stirn und milderte seine kantigen Züge. Die Hände in den Hosentaschen, die Füße übereinandergeschlagen, lehnte er an der Tür. Von seiner lässigen Haltung ließ ich mich nicht täuschen. Das verhinderte sein wachsamer Blick unter den halb gesenkten Lidern, denn seine braunen Augen sahen viel zu viel.


  „Ich vermisse deine Locken“, sagte er schließlich.


  „Das stellst du ziemlich spät fest.“ Zwei Jahre zu spät … Ich wich zum Schreibtisch meines Vaters zurück, lehnte mich dagegen und verschränkte die Arme.


  „Als ich hier ankam, wolltest du gerade zum Frontalangriff übergehen. Wirst du mit Chad Williams bumsen, weil du es willst, oder damit er seinen Namen auf die gepunktete Linie schreibt?“


  Eine andere Frau hätte den Mund gehalten, weil diese Frage keine Antwort verdiente. Aber ich schwieg, weil ich verletzt war. Diesen grausamen Jax kannte ich nicht. Damals war er einfach nur aus meinem Leben verschwunden.


  „Gia …“


  „Nenn mich nicht so.“


  „Welche Anrede würdest du vorziehen?“


  „Von dir will ich gar nichts hören – und nichts sehen.“


  „Warum nicht?“


  „Ist das nicht offensichtlich?“


  Er kniff seine sinnlichen Lippen zusammen. „Für mich nicht. Früher haben wir uns gut verstanden. Sehr, sehr gut.“


  „Ich werde nie mehr mit dir ficken!“, zischte ich, und die Wände rings um uns schienen heranzurücken. Diese Wirkung übte er immer auf mich aus. Wenn er in meiner Nähe war, registrierte ich kaum etwas anderes.


  „Warum nicht?“


  „Hör auf, mich das zu fragen!“


  Jax richtete sich auf, und das Büro wurde noch kleiner. Als ich zur Tür hinter ihm starrte, drehte er den Schlüssel im Schloss herum, ohne mich aus den Augen zu lassen. „Das ist eine wichtige Frage. Warum bist du so wütend?“


  „Weil du einfach abgehauen bist!“, erklärte ich mit wachsender Panik.


  „So?“ Er trat einen Schritt vor. „Heißt das, du wusstest nicht, wo ich zu finden war?“


  Verwirrt runzelte ich die Stirn. „Was meinst du?“


  „Es musste zu Ende gehen. Ohne viel Aufhebens.“ Er kam noch näher. „Ohne hässliche Szenen, ohne böse Erinnerungen.“


  „Still und leise.“ Schmerzlicher verletzt denn je, holte ich tief Luft. „Warum sollten wir jetzt alte Wunden aufreißen?“


  „Können wir nicht Freunde sein?“


  „Nein.“


  Dicht vor mir blieb er stehen. „Können wir keine geschäftliche Beziehung miteinander eingehen?“


  „Niemals.“ Ich hob meine Hände, um ihn notfalls abzuwehren. „Zwischen uns war es von Anfang an persönlich. Zu persönlich.“


  Lächelnd präsentierte er mir seine verdammten Grübchen. „Wenn du wütend auf mich bist, finde ich dich verdammt sexy. Schon damals hätte ich dich öfter ärgern müssen.“


  „Geh weg, Jax.“


  „Das hab ich getan. Es hat nichts genützt.“


  „Doch. Geh in deine Welt zurück und vergiss mich wieder.“


  „In meine Welt.“ Sein Lächeln erlosch ebenso wie das Leuchten in seinen Augen. „Okay.“


  Als er sich nicht rührte, eilte ich an ihm vorbei. Schon viel zu lange hatte ich Chad warten lassen.


  Aber Jax hielt meinen Arm fest und flüsterte mir ins Ohr: „Lass dich nicht von ihm ficken!“


  Ich erschauerte. Schulter an Schulter standen wir beisammen und schauten in verschiedene Richtung, was unser Verhältnis widerspiegelte. Ich roch ihn, spürte seine Wärme, erinnerte mich, wie oft seine Flüsterstimme früher in mein Ohr gedrungen war.


  Was er tun musste, um mich zu verführen, wusste er. Keine Mühe hatte er gescheut. Selbst wenn meine Kapitulation offenkundig gewesen war, hatte er das Vorspiel hinausgezögert, mich mit glutvollen Blicken betört und zärtlich berührt, mir aufreizende Versprechungen zugeflüstert, die mir das Blut in die Wangen getrieben hatten.


  „Verzichtest du auf Sex, Jax?“, konterte ich.


  „Wenn du das hinkriegst, schaffe ich es auch.“


  „Oh …“ Ich lachte verächtlich. „Zweifellos.“


  Sein Blick hielt meinen fest. „Stell mich auf die Probe.“


  „Für solche Spiele interessiere ich mich nicht.“


  Die Türklinke klapperte, und ich zuckte zusammen. „Bist du da drin, Gianna?“


  Vincent.


  „Ja, ich komme gleich!“, rief ich.


  „Lass dich nicht von ihm ficken“, wiederholte Jax. Seine Augen verdunkelten sich. „Das meine ich ernst, Gia.“


  Ich befreite mich von seinem Griff und lief zur Tür, sperrte sie auf und öffnete sie. Den Büroschlüssel in der Hand, schaute Vincent über meine Schulter hinweg und musterte Jax misstrauisch. „Haben Sie einen letzten Wunsch, bevor Sie sterben, Rutledge?“


  Stöhnend verdrehte ich die Augen und stieß ihn zurück. „Reg dich ab.“


  „Schnüffeln Sie woanders rum!“, fauchte mein Bruder und postierte sich in der Tür, sobald ich den Flur betrat.


  Nur sekundenlang überlegte ich, ob ich mich einmischen sollte. Das waren schon große Jungs. Sicher konnten sie das unter sich ausmachen.


  Als ich in den Speiseraum zurückkehrte, sah ich eine große Rossi’s – Box zum Mitnehmen vor Chad auf unserem Tisch stehen. Bei meinem Anblick stand er sofort auf. „Was hältst du davon, wenn wir zum Hotel fahren und dort den Hauptgang in aller Ruhe essen?“


  Ich schaute mich um und sah Stacys rotes Haar im gedämpften Licht der schmiedeeisernen Kronleuchter schimmern. Wütend starrte sie Chad und mich an.


  „Da habe ich eine bessere Idee“, erwiderte ich und ergriff meine Handtasche. „Komm, ich bringe dich wohin, wo uns niemand findet.“


  Wenige Minuten später saßen wir in einem Taxi und fuhren nach Brooklyn, zum Beauty Salon meiner Schwägerin Denise. Sie sperrte den Laden zu, holte Pappteller und wir genossen in der Lounge im Hintergrund unser lauwarmes, aber immer noch köstliches ragù bolognese, fern von den Gerüchen der Haarsprays und Färbemittel.


  „Du hast einen New Yorker Akzent, Gianna“, bemerkte Chad, nachdem wir eine Zeit lang Anekdoten über verrückte Kundinnen und Restaurantgäste ausgetauscht hatten. „Bisher ist er mir gar nicht aufgefallen.“


  „Ja“, bestätigte ich achselzuckend. „Seit ich im TV zahllose Polizeiserien gesehen habe.“


  Chad lachte.


  „Das passiert immer, wenn sie im Kreise der Familie ist“, erklärte Denise.


  Da hatte sie recht. In der Gesellschaft von Verwandten und Freunden entspannte ich mich und achtete nicht auf meine Aussprache.


  „Das ist süß“, hänselte er mich und übertrieb seinen eigenen Akzent. „Damit ihr wisst, woher ich stamme.“


  „Gianna kann ihn gut kaschieren“, meinte Denise. Sie hatte ihr platinblondes Haar mit den rosa Spitzen zu kunstvollen Zöpfen geflochten. Auf ihrem linken Arm prangten Tattoos, ein Nasenflügel und eine Augenbraue waren gepierct. Allmählich sah man ihr die Schwangerschaft an. Sie war im fünften Monat, und ich konnte es kaum erwarten, Tante zu werden.


  In meiner Handtasche klingelte das Smartphone, und ich nahm es heraus. Vielleicht brauchte Lei mich doch noch. Als sie mich engagiert hatte, war ihre Warnung vor meinen Arbeitsstunden kein Scherz gewesen. Oft rief sie mich um zwei Uhr nachts an, auch an Wochenenden. Aber das liebte ich, denn es passierte meistens, wenn sie wegen irgendetwas wirklich aufgeregt war.


  „Gianna Rossis Büro“, meldete ich mich. „Wie kann ich Ihnen helfen?“


  Einige Sekunden lang Stille. Und dann: „Gia …“


  Ich hielt den Atem an. So hatte Jax meinen Namen ausgesprochen, als wir ein Liebespaar gewesen waren. Manchmal hatte er mich nur angerufen, um meine Stimme zu hören.


  „Sag was“, verlangte er.


  Ich ging nach vorn in den Laden. Erschrocken von meiner Leidensmiene in einem unbarmherzigen Spiegel, zwang ich mich, in ruhigem, kühlem Ton zu fragen: „Wieso hast du meine Nummer?“


  „Hör auf mit diesem Quatsch!“, stieß er hervor. „Kannst du nicht normal mit mir reden? So wie früher?“


  „Warum rufst du mich an?“


  Jax murmelte etwas Unverständliches. Dann fragte er: „Gehst du morgen mit mir zum Lunch?“


  „Nein.“


  „Doch, Gia, wir müssen was besprechen.“


  „Ich habe dir nichts zu sagen.“


  „Dann hör mir zu.“


  Ich strich mit der Spitze meines Stilettos über eine Ritze im Fliesenbodens. Erst seit Kurzem warf der Salon einen nennenswerten Profit ab, und Denise plante, die Einrichtung zu verschönern. Mir gefiel das Ambiente schon jetzt sehr gut. Wundervolle alte Pin-up-Fotos an den Wänden und ein grandioses Retro-Dekor lenkten von kleinen Mängeln ab …


  Oh Gott, Jax brachte mich ganz durcheinander. Ziellos irrten meine Gedanken umher.


  Mit einiger Mühe konzentrierte ich mich wieder auf den Mann, der mich fast zum Wahnsinn trieb. „Wenn ich mit dir essen gehe, wirst du danach verschwinden und mich in Ruhe lassen?“


  „Das kann ich dir nicht versprechen.“


  „Dann musst du auf den Lunch mit mir verzichten. Du hast kein Recht, dich in mein Leben einzumischen, in Geschäfte, die dich nichts angehen, und …“


  „Verdammt, Gia, ich wusste nicht, dass du mich geliebt hast.“


  Wie sollte ich solche Worte ertragen? Ich schloss die Augen. „Wenn das stimmt, kennst du mich kein bisschen.“


  Entschlossen beendete ich das Gespräch.


  5. KAPITEL


  Nun habe ich was gefunden, das Pembry mit den Rutledges verbindet“, sagte ich am Freitagmorgen und folgte Lei in ihr Büro. „Einen Artikel im FSR Magazine.


  Sie warf mir einen Seitenblick zu. „Wie lange bist du schon hier?“


  „Vielleicht eine halbe Stunde.“ Aber ich hatte keinen Schlaf gefunden und meine Hausaufgaben daheim erledigt. Ich musste wissen, warum Jax seine Nase in meine Angelegenheiten hineinsteckte und wie ich ihn daran hindern konnte.


  Eine Erklärung oder eine Entschuldigung würde ich nicht von ihm verlangen. Auf seine Freundschaft legte ich keinen Wert. Ich wollte nichts erfahren, das mir womöglich neue Hoffnungen machen würde. Denn ich hatte leidvoll erkannt, dass ich ihn immer noch liebte. Unglücklicherweise würde er das auch merken.


  Beim ersten Mal hatte ich meine Lektion gelernt. Und Jax hatte es bestätigt – es war besser gewesen, unsere Beziehung zu beenden. Kein neuer Anfang.


  Ich legte den Artikel aus dem Full-Service-Restaurant auf Leis Schreibtisch. „Da wird erwähnt, Pembry habe die Kampagnen der Rutledges unterstützt und sich während ihrer Wahlkämpfe bei Gastronomen für sie eingesetzt.“


  „Hmmm.“ Mit schmalen Augen schaute Lei mich an. „Fünf Jahre habe ich mit Ian zusammengelebt. Kein einziges Mal hat er an einer Wahl teilgenommen. Und er ist zu geizig, um so viel Geld zu opfern, dass er die Aufmerksamkeit der Rutledges erregt hätte.“ Sie lehnte sich in ihrem Schreibtischsessel zurück und drehte ihn zur Seite. „Warum interessiert sich ein Risikokapitalgeber für Ians Versuch, meine geschäftlichen Pläne zu vereiteln? Ohne persönliche Motivation? Das verstehe ich nicht, es ergibt keinen finanzpolitischen Sinn.“


  Achselzuckend gab ich zu: „Ich begreife es auch nicht.“


  „Würde Jackson dir erzählen, warum er sich mit Ian einlässt?“


  „Vielleicht.“ Ich sank in einen der Sessel vor dem Schreibtisch. „Aber das ist nicht der entscheidende Faktor. Stacy zieht Ian vor, ihr Bruder uns. Darauf müssen wir uns konzentrieren.“


  „Bist du nicht neugierig?“


  „Nicht genug, um mit Jax zu reden. Allmählich merkt er, dass ich unsere Affäre etwas zu ernst genommen habe. Und das ist mir – unangenehm.“


  Mitfühlend nickte sie mir zu. „Am besten bringen wir die Sache möglichst schnell unter Dach und Fach. Heute werde ich dem Mondego – Team vorschlagen, den Vertrag nur mit Chad abzuschließen. Davon werden sie nicht begeistert sein. Aber ich glaube, ich habe eine verlockende Alternative.“


  Ich beugte mich vor, und sie lächelte über meinen Eifer. Dann drehte sie ihren Computerbildschirm zu mir herum und zeigte mir die Fotos von zwei Frauen. Die eine war dunkelhaarig und exotisch, die andere eine jugendlich wirkende Blondine.


  „Schon seit Monaten beobachte ich die beiden“, fuhr sie fort. „Isabelle, die Brünette, ist auf regionale italienische Küche spezialisiert – Inez, die Blondine, auf regionale französische Küche.“


  Ich lachte leise. „Also ein internationales Duell.“


  „Eher ein Dreikampf – mit Chad.“


  „Fantastisch!“


  Lei rieb sich die Hände. „Wenn wir Glück haben, werden die Champagnerkorken bald knallen.“


  Durch die offene Tür hörte ich das Telefon auf meinem Schreibtisch läuten und stand auf.


  Aber Lei schob ihren Apparat zu mir herüber. „Du kannst das Gespräch auch hier entgegennehmen.


  „Okay.“ Ich ergriff den Hörer, drückte auf die Taste für meinen Anschluss und meldete mich.


  „Guten Morgen, Miss Rossi, Mr Pembry möchte Sie sprechen.“


  Ich schaute Lei an. Ian, formten meine Lippen, und sie hob die Brauen,


  „Guten Morgen, Mr Pembry. Gerade dachte ich an Sie.“


  „Ich habe auf Ihren Anruf gewartet. Dann wurde ich ungeduldig.“ In seiner Stimme schwang warmherzige Belustigung mit, und ich konnte mir vorstellen, dass er mit dieser verheißungsvollen Schlafzimmerstimme die Frauen betörte.


  „Hätten Sie an einem der nächsten Tage Zeit für einen Lunch, Mr Pembry?“ Fragend schaute ich Lei an, um mir ihr Einverständnis zu sichern, und sie nickte.


  „Oh, ich fühle mich geschmeichelt, weil Sie mich Jackson vorziehen“, erwiderte er zu meiner Verwirrung. „Aber ich dachte eher an ein Dinner. Für heute Abend habe ich eine Einladung und brauche eine Begleiterin.“


  „Wie wär’s mit Stacy?“, schlug ich vor und drückte auf die Lautsprechertaste.


  „Natürlich ist sie wundervoll. Trotzdem würde ich lieber mit Ihnen ausgehen. Lei, falls du mitkommen und auf dein Mädchen aufpassen willst, habe ich nichts dagegen. Je mehr, desto besser. Eine formelle Veranstaltung. Um sechs am Midtown Heliport.“


  Grinsend genoss Lei das Telefonat, obwohl sie nicht antwortete.


  „Nehmen Sie an, ich hätte keine Pläne für einen Freitagabend, Mr Pembry?“, fragte ich.


  „Bitte, seien Sie nicht beleidigt, Miss Rossi.“ Mein Einwand schien ihn zu amüsieren. „Betrachten Sie mein Ansinnen als Kompliment für Ihren Arbeitseifer. Würden Sie Ihrem Job nicht stets den Vorrang geben, hätte Lei Sie niemals engagiert. Bis heute Abend.“


  Ein Klicken beendete das Telefonat, und ich legte auf. „Nun – was hältst du davon, Lei?“


  „Ich glaube, wir müssen shoppen gehen.“


  Als ich in mein Büro zurückkehrte, lag ein Päckchen auf dem Schreibtisch. Ich riss das braune Papier auf und entdeckte eine Pralinenschachtel, die mir den Atem raubte. Neuhaus – die Erinnerung an diese besondere belgische Trüffelmarke beschleunigte meinen Puls, erhitzte mein Blut.


  Diese Schokolade hatte ich einmal von Jax’ Fingerspitzen gelutscht. Durch die Wärme seiner Berührung hatte er sie geschmolzen, Wörter auf meine Haut geschrieben und mit verführerischen Zungenschlägen abgeleckt. Sexy Gia. Süß. Und mein Lieblingswort: Meins.


  Meine Schenkel spannten sich an, und ich presste sie zusammen, um ein unwillkommenes Verlangen zu bekämpfen. Meinem Körper war es egal, dass Jax mich wortlos verlassen hatte. Ich begehrte ihn. Geradezu verzweifelt.


  Auf der beiliegenden Karte stand nur ein Satz. Keine Unterschrift.


  Sogar mit verbundenen Augen würde ich dich erkennen.


  An der Tür des kleinen Ladens, zu dem Lei mich brachte, hing ein Schild mit der Aufschrift Geschlossen. Um hier einzukaufen, musste man einen Termin vereinbaren. Sobald wir aus der Limousine stiegen, schwang die Haustür auf, und wir wurden in einen luxuriösen Salon geführt, wo man uns Champagner mit Erdbeeren servierte.


  Nirgendwo waren Preisschilder zu sehen.


  Die nächste Stunde verschwamm in einem Nebel aus Seide und Taft. Ich war überwältigt.


  Seit ich für Lei arbeitete, hatte ich schon öfter fremde Welten kennengelernt, die meine kühnsten Träume übertrafen. Dabei hatte ich mich stets bemüht, meine Augen nicht aufzureißen, meine Ehrfurcht zu verbergen und mir ein Beispiel an meiner gelassenen, unbefangenen Chefin zu nehmen. Ihre gesellschaftliche Herkunft unterschied sich nur unwesentlich von meiner. Im Lauf der Jahre hatte sie sich einen gewissen Schliff angeeignet, und das musste mir auch gelingen.


  Während ich ein schwarzes Kleid mit angeschnittenen Spitzenärmeln inspizierte, legte sie eine Hand auf meine Schulter. „Zu alt für dich.“


  „Ich finde es dezent und elegant.“


  „Ja, für eine Frau in meinem Alter. Du bist fünfundzwanzig. Genieß diese Zeit, solange sie dauert.“


  „Aber ich muss vorsichtig sein.“ Lei war gertenschlank und graziös, ich etwas zu üppig gebaut. „Weil mein Busen und mein Hintern zu groß sind.“„Du bist sexy. Bei der Arbeit spielst du das runter, was ich verstehe und schätze. Aber du darfst deine Vorzüge nicht vergeuden. Dass eine erfolgreiche Frau nicht sexy sein kann, ohne ihre Glaubwürdigkeit zu ruinieren, ist ein Mythos. Lass dir das nicht weismachen.“


  Ich biss auf meine Lippen und sah mich um. In dieser opulenten Atmosphäre fühlte ich mich deplatziert. Die Wände waren nicht tapeziert, sondern mit elfenbeinfarbener Seide behangen. Und die winzigen Sandwiches wurden auf Platten aus echtem Silber serviert. „Suchst du ein Kleid für mich aus, Lei?“, bat ich. „Sicher würde ich die falsche Wahl treffen.“


  „Deshalb habe ich dich ja auf deinen Fehler hingewiesen.“ Sie wandte sich zu den drei Verkäuferinnen. „Zeigen Sie uns Kleider für eine schöne, vollbusige junge Frau.“


  Als ich ein paar Stunden später mein Schlafzimmer verließ, freute ich mich über die anerkennenden Pfiffe, aber sie machten mich auch nervös. Denise war früher nach Haus gekommen, um mich zu frisieren, und von Pam begleitet worden, einer ihrer Stylistinnen, die für mein Make-up gesorgt hatte. Auf der Wohnzimmercouch lang ausgestreckt, schaute Angelo sich Kram an, den er mit dem Festplattenrekorder aufgezeichnet hatte, um sich die Zeit bis zum Beginn seiner Acht-Uhr-Schicht im Rossi’s zu vertreiben.


  „Wow!“, rief mein Bruder und setzte sich auf. „Wer sind Sie, und was haben Sie mit meiner Schwester gemacht?“


  „Halt den Mund“, erwiderten Denise und ich gleichzeitig.


  „Wie ein Filmstar sieht sie aus.“ Pam kam aus der Küche, wo sie ihre Kosmetikpinsel gereinigt hatte. „Wie eine dieser echten Göttinnen – Raquel Welch oder Sophia Loren.“


  „Wie – wer?“ Meine Schwägerin runzelte die Stirn.


  Doch ich verstand, was Pam meinte. Schon immer hatte ich meine Mom mit diesen Stars verglichen.


  Das Kleid, das ich zusammen mit Lei ausgesucht hatte, war ebenfalls schwarz, aber wahnsinnig sexy. An einem Schulterträger funkelte eine Brosche, über dem Busen bauschte sich Satin. Ein dünner, mit Diamanten verzierter Gürtel betonte die Taille, der Rock war vom Saum bis zur Mitte des rechten Oberschenkels geschlitzt. Nur gut, dass Vincent bereits Dienst im Rossi’s hatte. Wahrscheinlich würde er sich aufregen, weil ich so viel Bein zeigte. Nico, der jetzt in New Jersey wohnte, wäre begeistert.


  Zwei Bierflaschen in den Händen, sank Denise aufs Sofa. Die eine reichte sie ihrem Mann, die andere stellte sie für Pam auf den Couchtisch. Seit sie von ihrer Schwangerschaft erfahren hatte, trank sie gewissenhaft nur Wasser und Fruchtsäfte. Aus ihren dichten Locken ragten goldene Ohrringe. „Geht Chad auch zu diesem Dinner, Gianna?“, fragte sie.


  „Keine Ahnung.“


  „Und Jax?“, fügte Angelo mit gepresster Stimme hinzu.


  Lässig zuckte ich die Achseln, aber mein Puls beschleunigte sich. Während meiner Vorbereitungen für das Event hatte ich versucht, nicht an Jax zu denken. Nun konnte ich nicht mehr anders und hoffte, er würde mich in meinem heißen Outfit sehen.


  „Nimm dich bloß in Acht“, mahnte mein Bruder.


  „Klar.“ Mein Smartphone klingelte, und ich wusste, dass Leis Chauffeur eingetroffen war, um mich abzuholen. „Jetzt muss ich los.“


  Ich schlüpfte in meine High Heels, nahm meine Clutch und meine Stola von der Bank neben der Haustür. Bevor ich durch die offene Schiebetür eilte, winkte ich Pam zu. Statt den altersschwachen Lift zu benutzen, nahm ich die Treppe zur Straße hinab. An diese Verzögerung war Leis Fahrer gewöhnt.


  Nico, Vincent und Angelo hatten das Loft in der Absicht gekauft, es zu renovieren und mit Gewinn zu verkaufen. Nach meinem Studium war ich eingezogen. Als Nico nach New Jersey übersiedelt war, hatte ich ihm seinen Anteil abgekauft. Dann hatten Vincent und ich Angelo seinen Anteil ausbezahlt, weil unser jüngster Bruder mit Denise ausgezogen war. Wir hatten überlegt, das Loft zu verkaufen. Doch nachdem sich herausgestellt hatte, dass Denise ein Baby erwartete, waren die beiden zurückgekehrt, um Geld zu sparen.


  Jeden Abend genoss ich es, in ein Apartment heimzukehren, wo Leben und Treiben herrschte, und ich vermisste Nico. Was ich mit mir anfangen würde, wenn ich irgendwo allein wohnen müsste, wusste ich nicht. Immer jemanden um mich zu haben – das hatte mir sicher geholfen, mich auf meinen Job zu konzentrieren und seltener auszugehen, als ich es normalerweise getan hätte. Damit war ich zufrieden. Oder ich hätte mich nur zu Hause verkrochen, um mein gebrochenes Herz zu kurieren. Vielleicht hätte ich das früher erkennen sollen. Jedenfalls war es jetzt an der Zeit.


  Atemlos von meinem Lauf durchs Treppenhaus, sank ich auf den Rücksitz der Limousine, und der Chauffeur steuerte Leis Apartment an. Meine Chefin wohnte in einem anderen Teil von New York, in Manhattan. Unsere Stadtteile wurden nur durch eine Brücke getrennt, aber dennoch erschien es mir, als lägen Welten dazwischen. Während wir den East River überquerten, hing immer noch die Sonne am Himmel, und ihr Spiegelbild im Wasser wurde von einem großen Schlepper zerrissen.


  Nun fand ich es erstaunlich, dass ich einmal geglaubt hatte, Jax würde sich hier einleben. Inzwischen hatte ich ihn total mit D.C. assoziiert. Woanders konnte ich ihn mir gar nicht vorstellen.


  Außer in meinem Bett. Da konnte ich ihn mir mühelos vorstellen.


  Auf der Fahrt überlegte ich, wie ich Pembry Informationen entlocken sollte. Dann hielt das Auto vor Leis Apartmentgebäude, und meine Gedanken wurden unterbrochen.


  Ihr Kleid hatte ich schon am Nachmittag gesehen. Aber jetzt, von der passenden Frisur und einem kunstvollen Make-up ergänzt, wirkte es noch sensationeller. Smaragdgrün, in griechischem Stil, umspielte es ihre schlanke Gestalt, als sie aus der Tür trat und dem Portier zulächelte. Die leuchtende Farbe betonte ihre makellose helle Haut und die rot geschminkten Lippen, eine schöne, mit Juwelen besetzte Spange schmückte die Silbersträhne an ihrer rechten Schläfe.


  Sobald sie neben mir Platz nahm, spürte ich ihre innere Anspannung. „Alles in Ordnung?“, fragte ich.


  „Natürlich.“


  Während der kurzen Fahrt zum Hubschrauberlandeplatz schwiegen wir, ebenso wie ich versank Lei in ihren eigenen Gedanken. Wir bogen um eine Ecke, und mein Blick fiel auf einen Hundepark, wo mehrere Tiere ohne Leine umhertollten und ihre Freiheit auskosteten. Ihr spielerisches Temperament amüsierte mich, und ich musste trotz der trüben Stimmung, die mich den ganzen Tag bedrückt hatte, lächeln.


  Obwohl ich mir das nur ungern eingestand – es kränkte mich, dass Ian wusste, dass Jax mich zum Lunch eingeladen hatte. Bei dem Telefonat am Vorabend hatte ich geglaubt, Jax wäre aus einem Impuls seines Herzens heraus auf diese Idee gekommen und er würde aus persönlichen Gründen einen engeren Kontakt mit mir wünschen, selbst wenn er sich nur entschuldigen wollte. Wahrscheinlich hatte ich schon immer zu viel von ihm erwartet. Sobald es um Jax ging, ließen mich meine Instinkte im Stich.


  Als wir angeschnallt in einem Hubschrauber saßen und in die Lüfte emporstiegen, richtete ich meine Aufmerksamkeit wieder auf Lei. Sie starrte aus dem Fenster auf die City hinab, die sich unter uns erstreckte, im Licht der sinkenden Sonne eine spektakuläre Vision aus Beton und glitzerndem Glas. Auch ich genoss den atemberaubenden Ausblick, der mir vor Augen führte, wie mich meine Arbeit für Lei verändert hatte. Meine Familie bewegte sich in ihrem eigenen Mikrokosmos und war damit glücklich. Aber ich wollte mehr, wollte die Welt durch ein Weitwinkelobjektiv sehen.


  „Weißt du, wohin wir fliegen?“, fragte ich.


  Sie schüttelte den Kopf. „Zweifellos will Ian uns mit diesem Trip beeindrucken.“


  Um acht Uhr abends stieg ich vor einem riesigen Gebäude in D.C. aus einer Limousine. Mit jeder Meile war meine Nervosität gewachsen, seit wir den Flughafen erreicht und an Bord eines Privatjets erfahren hatten, wohin wir fliegen würden.


  „Diesmal hat er sich selbst übertroffen“, murmelte Lei, als Pembry die breite Eingangstreppe herabstieg, um uns zu begrüßen.


  In einem klassischen Smoking, das silbergraue Haar glatt gekämmt, sah er sehr imposant aus. Zuerst küsste er mir die Hand, dann richtete er seine blauen Augen auf Lei.


  „Du spielst mit jemandem, der zu mir gehört“, bemerkte sie kühl und beobachtete unbeeindruckt, wie er ihre Hand an seine Lippen zog. „So grausam warst du früher nicht.“


  „Früher hatte ich ein Herz“, erwiderte er, „dann wurde es gebrochen.“


  Mein Blick schweifte von Lei zu Pembry und wieder zurück, und ich versuchte die Schwingungen zu deuten, die zwischen den beiden zu knistern schienen. Offenbar wurde mit mir gespielt. Und alle außer mir verstanden die Spielregeln.


  Okay. Wenn ich den Mund geschlossen und die Ohren offen hielt, würde ich den beiden schon auf die Schliche kommen.


  Ian bot mir seinen Arm und führte mich die Stufen hinauf, während Lei uns folgte. Unsicher spähte ich über meine Schulter und beobachtete, in welch majestätischer Haltung sie die Rolle der zweiten Geige übernahm, den Kopf hoch erhoben, den langen Hals, um den ich sie so beneidete, gestreckt. Aus der Doppeltür drang helles Licht, hinter uns hielten weitere Limousinen, um Gäste aussteigen zu lassen. Es war schon jetzt eine beeindruckende Party – und dabei hatte ich noch nicht einmal die Schwelle überquert.


  „Hoffentlich waren die Flüge angenehm?“, fragte Ian.


  Ich schaute ihn an und fand, dass er mich etwas zu prüfend musterte.


  „Ja, danke.“


  „Waren Sie schon einmal in D.C.?“


  „Nein, ich bin zum ersten Mal hier.“


  „Ah.“ Er lächelte, und ich sah einen Anflug seines Charmes. „Vielleicht möchten Sie das Wochenende hier verbringen. Ich besitze ein Haus in Georgetown, und Sie wären mir willkommen.“


  „Das ist sehr freundlich.“


  Lachend befreite er seinen Arm von meinem, legte eine Hand auf meinen Rücken und schob mich durch die Tür. „Im Lauf des Abends werden Sie hoffentlich etwas gesprächiger werden, Miss Rossi. Ich würde Sie gern besser kennenlernen. Insbesondere, seit Jackson und Lei sich dermaßen für Sie interessieren.“


  Als ich eine Empfangsreihe sah, verlangsamte ich meine Schritte. „Was für ein Event ist das?“


  „Eine private Wohltätigkeitsparty.“


  Plötzlich verstand ich, was Lei mit grausam gemeint hatte. „Für einen Rutledge?“


  „Für wen sonst?“, erwiderte er und zog belustigt die Brauen hoch.


  Kurz danach brachten wir die Empfangsreihe hinter uns – die Männer schüttelten uns kurz die Hände, die Frauen begrüßten uns etwas warmherziger. Alle waren perfekt gestylt, jede Haarsträhne war sorgsam frisiert und ihr Lächeln mit blendend weißen Zähnen wirkte wie einstudiert.


  Erleichtert atmete ich auf, nachdem ich die Begrüßungszeremonie überstanden hatte, und nahm ein Glas Champagner vom Tablett eines höflichen Kellners. Dann ging es mir noch besser, denn ich entdeckte Chad, der sich genauso unwohl zu fühlen schien wie ich. Seine Miene erhellte sich, als er uns sah – vertraute Gesichter inmitten einer fremden Menschenmenge.


  Während er zu uns kam, wandte Ian sich an Lei. „Ich war so frei, auch Chad einzuladen. Heute Abend ist er dein Begleiter.“


  Ich schaute mich nach Jax um. Aber ich sah ihn nicht, weil sich so viele Leute in dem Ballsaal tummelten, in den man uns geführt hatte. Um Himmels willen, ein Ballsaal in einem Wohnhaus.


  Wer lebte denn so?


  Jax, dachte ich und stärkte mich mit einem großen Schluck Champagner. Natürlich, der elegante Geschäftsmann, der mir in Leis Büro begegnet war, passte hierher – nicht der Liebhaber, den ich gekannt hatte.


  Du hast dir nur eingebildet, du würdest ihn kennen …


  Nun blieb Chad vor mir stehen und schob einen Finger in seinen Hemdkragen. „Ist das zu fassen? Soeben wurde mir der Gouverneur von Louisiana vorgestellt. Und der wusste, wer ich bin!“


  Ian grinste selbstgefällig. Ich war immer noch verwirrt. „Was hat die Gastronomie-Branche mit der Politik zu tun?“, fragte ich ihn.


  „Dass es eine seltsame Liaison ist, will ich nicht bestreiten.“ Als ein Kellner vorbeiging, tauschte Ian mein leeres Champagnerglas gegen ein volles ein. „Aber essen muss jeder.“


  „Nicht jeder geht zur Wahl“, warf Lei ein und nahm sich selber ein Glas Champagner.


  „Da warst du immer gewissenhafter als ich“, gab Ian zu. „Und Sie, Gianna? So darf ich Sie doch nennen? Nehmen Sie Ihr Wahlrecht wahr?“


  „Die Politik gehört doch zu den Themen, die man besser nicht erörtert, oder?“ Ich musterte ein Tablett mit appetitlichen Hors d’œuvres, das an mir vorbeigetragen wurde. Leider war ich zu nervös, um auch nur einen Bissen hinunterzubringen.


  „Tanzen wir stattdessen?“, schlug Ian vor.


  Weil ich die Gelegenheit nutzen wollte, allein mit ihm zu reden, nickte ich. Ian nahm mir das Champagnerglas aus der Hand und leerte es in einem Zug.


  „Lassen Sie sich warnen – ich bin keine gute Tänzerin“, gestand ich, während Ian mich zur Tanzfläche führte. Um mein Selbstvertrauen zu stärken, hatte ich zwei oder drei Tanzstunden absolviert, aber nur selten außerhalb des Studios geübt. Bestenfalls beherrschte ich einige Grundschritte. Und ich hatte noch nie zur Musik eines Live-Orchesters getanzt.


  „Lassen Sie sich einfach von mir führen“, murmelte Ian, zog mich an sich, und wir mischten uns unter die wenigen Tanzpaare.


  In den ersten Minuten schwieg ich, weil ich mich konzentrieren musste, um ihm nicht auf die Zehen zu treten.


  „Erzählen Sie mir, wie gut Sie Jackson kennen“, bat er.


  „Ich kenne ihn gar nicht.“ Und das war die Wahrheit, zumindest in allen wichtigen Belangen.


  Forschend betrachtete Ian mein Gesicht. „Gestern haben Sie ihn nicht zum ersten Mal gesehen.“


  „Das wussten Sie sicher schon, bevor Sie ihn in unsere Verhandlungen einbezogen. Deshalb interessiert es mich viel mehr, wie gut Sie ihn kennen.“


  „Ich kenne seinen Vater, Parker Rutledge, und der hat uns miteinander bekannt gemacht.“ Dann spähte er an mir vorbei. „Wenn man vom Teufel spricht …“


  Sofort versteifte sich mein Rückgrat. Ich drehte den Kopf zur Seite und stolperte beinahe über meine eigenen Füße, als ich einen Mann, der Jax auf unheimliche Weise ähnelte, mit einer sehr hübschen jungen Frau tanzen sah.


  Am liebsten wäre ich davongelaufen. Auf einer politischen Wohltätigkeitsparty hatte ich nichts verloren. Das war nicht meine Welt, und ich verstand nicht, wieso mich ein Zwillingspaar, das einfach nur gut kochen konnte, in diese Situation gebracht hatte. Darüber wollte ich jetzt nicht nachdenken, denn ich befürchtete, dass der Abend ein schlimmes Ende nehmen würde. „Warum haben Sie uns hierher eingeladen, Ian?“


  Statt zu antworten, konterte er mit einer Gegenfrage: „Wie ambitioniert sind Sie, Gianna?“


  „Ich bin Lei loyal verbunden.“


  „Das war ich auch“, beteuerte er lächelnd. „Aber unglücklicherweise wird sie nicht so treu zu Ihnen halten. Sicher wissen Sie ebenso gut wie ich, dass es Chad und Stacy schaden würde, wenn sie sich trennen müssen. Die beiden brauchen einander.“


  „Keineswegs. Jeder ist begabt genug, um allein Karriere zu machen.“ Nun wurde meine Sorge von Ärger verdrängt. „Warum konnten wir das nicht in New York besprechen?“


  „Da ich um meinen Lebensunterhalt kämpfe, muss ich natürlich alle Register ziehen.“


  „Lei spielt in der gleichen Liga wie Sie. Ich nicht.“


  „Sie fühlen sich hier fehl am Platz, das weiß ich“, sagte er leise und besänftigend. „Aber ich kenne diese Leute, und ich würde Ihnen gern helfen, Kontakte zu knüpfen … Ihren Weg zu finden.“


  „Warum bieten Sie mir das an? Wegen Jackson? Falls Sie glauben, ich will mich an ihn ranmachen, täuschen Sie sich ganz gewaltig.“


  In diesem Moment verstummte die Musik. Abrupt wich ich zurück und hielt nach Lei Ausschau, um herauszufinden, ob sie ebenso wie ich gehen wollte. Klugerweise verstand Pembry den Wink mit dem Zaunpfahl und führte mich von der Tanzfläche.


  Als uns ein hochgewachsener Mann in den Weg trat, stockte mir der Atem, und ich dachte sekundenlang, Jax wäre doch noch erschienen.


  Dann merkte ich, dass es sein Dad war.


  „Hallo, Ian“, grüßte Parker und schüttelte Pembrys Hand. Die Stimme des Rutledge-Patriarchen zeugte ebenso von seiner Macht wie seine Haltung. Mit eiserner Hand regierte er seine Familie, und er übte beträchtlichen politischen Einfluss aus. Nun wandte er sich zu mir, und ich begegnete dem Blick seiner dunklen Augen. Unwillkürlich fühlte ich mich eingeschüchtert. „Ich glaube, ich kenne Ihre schöne Begleiterin noch nicht.“


  Erstaunt bemerkte ich einen schwachen Akzent, den ich nicht definieren konnte.


  „Parker, das ist Gianna Rossi“, stellte Ian mich vor. „Gianna – Parker Rutledge.“


  „Hallo“, sagte ich.


  „Sehr erfreut, Miss Rossi. Das ist Regina, meine Frau.“


  Ich musterte die Blondine an Parkers Seite, mit der er getanzt hatte und die nicht viel älter sein konnte als ich. Sicher war sie nicht Jax’ Mutter. Nicht einmal ein exzellenter plastischer Chirurg konnte jemanden dermaßen konservieren. „Hallo, Mrs Rutledge.“


  Ihr Lächeln wirkte höflich, erreichte aber ihre Augen nicht. „Regina, bitte.“


  „Tanzen Sie mit mir, Regina?“, fragte Ian und reichte ihr seine Hand.


  Sie schaute Parker an, der ihr zunickte, und wandte sich wieder zu Ian. „Erzählen Sie mir von dem neuen Koch, den Sie heute Abend mitgebracht haben. Worauf ist er spezialisiert?“


  „Auf moderne Südstaatenküche.“


  „Tatsächlich?“ Die beiden schlenderten davon. „In ein paar Wochen gebe ich eine Dinnerparty. Meinen Sie …?“


  „Wenn man sie sieht, will man es nicht glauben.“ Parker legte einen Arm um meine Taille. Ehe ich protestieren konnte, führte er mich zur Tanzfläche. „Aber sie isst für ihr Leben gern.“


  „Es fällt mir schwer, Leute zu verstehen, die das nicht gerne tun.“


  Schwungvoll tanzte er mit mir, und ich zwang mich, ruhig zu atmen.


  „Außerdem schwärmt sie für große Partys“, fuhr er fort. Aber sie ist ja auch jung und schön. So wie Sie, Miss Rossi.“


  „Danke.“


  „Sie interessieren sich für Gastronomie, nicht wahr? Wenn ich mich recht entsinne, hat Ian das einmal erwähnt. Also müssten Sie sich auch für Partys begeistern. Wie finden Sie diese hier?“


  „Oh … äh …“ Ich suchte nach Worten. „Bisher habe ich mir kein Urteil gebildet.“


  Da brach er in Gelächter aus. Das klang ganz anders als Jax’ warmes, sanftes Lachen. Lautstark erregte es die Aufmerksamkeit aller anderen Tanzpaare. Und es wirkte seltsam ansteckend, sodass ich widerwillig spürte, wie meine Mundwinkel zuckten.


  Gianna …“, begann er, wieder mit der Andeutung eines regionalen Akzents. „Ein ungewöhnlicher Name, nicht wahr? Vor ein paar Jahren kannte Jackson eine Gianna in Las Vegas.“


  Wie ich es erwartet hatte, entwickelte sich der Abend zur Katastrophe. Ich hatte geglaubt, ich wäre Jax’ Geheimnis gewesen. Aber offenbar hatte er seiner Familie von mir erzählt. Und das gefiel mir gar nicht.


  „Ein italienischer Name“, erklärte ich mit gepresster Stimme.


  „Sicher war es eine nette Überraschung, ihn wiederzusehen.“


  Ich schaute zu Parker auf. Würde Jax wie sein Vater aussehen, wenn er dieses Alter erreichte? Hoffentlich nicht. Es wäre besser, wenn sich etwas mehr Lachfältchen rings um seine Augen bilden würden – und keine so harten, verkniffenen Züge um den Mund.


  „Nun, ich bin eher überrascht, weil Ian ihn in unsere Geschäfte einbezogen hat.“


  „Das habe ich getan.“ Mit schmalen Augen blickte er über meinen Kopf hinweg. „Ian erwies mir einen großen Gefallen, als er mich mit Regina bekannt machte. Deshalb helfe ich ihm, wann immer es möglich ist.“ Er sah mich wieder an. „Aber ich wusste nicht, dass auch Sie in diese Sache involviert sind. Ich nahm an, es ginge nur um Ian.“


  Beklommen schwieg ich und fühlte mich wie ein Clownfisch in fremden Gewässern, von lauter Haien umzingelt.


  „Entschuldigung?“


  Oh Gott, Jax! Seine Stimme beschleunigte meinen Herzschlag.


  „Darf ich ablösen?“


  Parker hörte zu tanzen auf, und ich drehte mich verlegen zu Jax um.


  „Dass du hier auftauchen würdest, wusste ich nicht, Jackson“, sagte Parker.


  „Dazu hast du mich gezwungen.“


  Ich überlegte, ob ich fliehen sollte, während die beiden sich anstarrten. Aber Jax umfasste meinen Ellbogen und zog mich von seinem Vater weg. Parker wandte sich zu mir. „Gut, ich überlasse Sie meinem Sohn, Gianna. Wir sehen uns beim Dinner. Amüsieren Sie sich.“


  Dann postierte Jax sich vor mir und versperrte mir die Sicht auf den Rücken seines Dads, der sich von der Tanzfläche entfernte. „Du siehst zauberhaft aus“, sagte er leise und legte einen Arm um meine Taille.


  Schmerzhaft versteiften sich meine Schultern. „Freut mich, dass ich dir gefalle“, flüsterte ich und passte mich seinen ersten Tanzschritten an.


  „Atme, Gia“, ermahnte er mich. „Keine Sorge, ich halte dich fest.“


  „Ich will nicht hier sein.“


  „Ich auch nicht.“ Besänftigend streichelte er meinen Rücken. „Ich hasse solche Events.“


  „Trotzdem passt du gut hierher.“


  „Weil ich in diese Welt hineingeboren wurde.“ Emotionen, die ich nicht deuten konnte, blitzten in seinen Augen auf. „Aber ich lebe nicht darin.“


  Die Wärme seines Körpers begann meinen zu durchdringen. Mit jedem Atemzug nahm ich seinen Geruch in mir auf, alle seine Bewegungen weckten Erinnerungen.


  „So ist es besser, Baby“, murmelte er. „Entspann dich.“


  „Nicht …“


  „Du bist jetzt in meiner Welt, Gia. Meine Regeln.“


  Ich schüttelte den Kopf. „Nur weil ich überlistet wurde, bin ich hier.“


  Er zog mich fester an sich, seine Lippen streiften meine Lippen. „Tut mir leid.“


  „Musstest du es verraten? Ich hab keine Ahnung, warum du das getan hast … Offenbar war ich gar nicht dein schmutziges kleines Geheimnis.“


  „Nicht schmutzig.“ Seine Stimme senkte sich. „Nur wenn du es wolltest. Ein bisschen grob, etwas härter. Oh Gott, du hast mich verrückt gemacht.“


  Mit voller Absicht trat ich auf seinen Fuß. Sein leises Lachen vibrierte durch mich hindurch.


  „Du hast getrunken“, warf ich ihm vor. In seinem Atem roch ich schwache Spuren von Alkohol.


  „Dazu wurde ich getrieben.“ Er wich ein wenig zurück, seine Kinnmuskeln verhärteten sich. „Wie verdammt schwierig es ist, dich wiederzusehen, wusste ich nicht.“


  „Das werde ich dir erleichtern. Hilf Lei und mir, von hier wegzukommen.“


  „Noch nicht.“ Sein weicher Mund berührte meine Stirn. „Nachdem ich einen Abend mit deiner Familie verbracht habe, schuldest du mir einen mit meiner.“


  „Darf ich dann verschwinden und mich nie mehr blicken lassen?“ Das wollte ich wirklich. Wieder einmal hatte sich Cinderella auf dem Ball in ein unscheinbares Mädchen zurückverwandelt.


  Seine Brust presste sich an meine. „Genauso habe ich es geplant.“


  Auch die beiden nächsten Tänze musste ich mit Jax absolvieren. Unverblümt weigerte er sich, mich Ian und zwei Gentlemen zu überlassen, die ihn ablösen wollten. Die Botschaft, die darin lag, verstand ich so deutlich wie alle anderen: Ich war zwar mit Ian hierhergekommen, aber jetzt verbrachte ich den Abend mit Jackson.


  Deshalb beschloss ich, meinen Cinderella-Auftritt zu perfektionieren. Ich verdrängte meine innere Stimme, die mich seit zwei Tagen quälte, krümmte die Zehen in meinen imaginären Glaspantoffeln und verkündete abrupt: „Ich will Champagner.“


  „Tatsächlich?“ Jax hob die Brauen.


  „Ja.“


  In seinen Augen erschien der verführerische Glanz, den ich so gut kannte. „Dann komm mit mir.“


  Er griff nach meiner Hand, führte mich von der Tanzfläche und ignorierte die neugierigen Blicke und alle Leute, die ihn ansprachen. Flüchtig sah ich ein bekanntes Gesicht – die schöne Allison Kelsey. Auf der Junggesellenabschiedsparty ihres Verlobten hatten Jax und ich uns kennengelernt.


  Schließlich erreichten wir einen hell erleuchteten Korridor, und ich folgte Jax durch eine Schwingtür in eine riesige Küche, wo hektische Betriebsamkeit herrschte. Nur verschwommen sah ich zahlreiche Herde, die weißen Uniformen der Köche, die schwarz-weißen der Kellner.


  Jax nahm eine geöffnete Champagnerflasche aus der Hand eines Kellners, schlang mit einer geübten Krümmung seinen Ringfinger um den Stiel eines Kelchs und zog mich durch eine Seitentür in einen anderen Flur.


  „Wohin gehen wir?“, fragte ich und fürchtete mich davor, mit ihm allein zu sein. Obwohl ich ihn begehrte. Niemals war diese Leidenschaft erloschen.


  „Gleich wirst du es sehen.“


  Der Partylärm schwoll wieder an, und ich bezwang meine Enttäuschung, als ich glaubte, wir würden in den Ballsaal zurückkehren. Im Ernst, ich musste endlich wissen, was ich wollte.


  Aber Jax führte mich durch eine Glastür auf eine Terrasse oberhalb eines magischen Gartens. Zumindest kam er mir so vor, mit Fackeln, die über Kieswegen flackerten, und schönen alten Bäumen.


  „Wem gehört das Haus?“


  „Das ist ein Rutledge-Landsitz.“ Obwohl die Worte keinen Besitzerstolz bekundeten – in Jax’ Tonfall schwang er unverkennbar mit.


  „Klar.“


  „Tun wir so, als wären wir ohne Einladung auf der Party erschienen.“ Er führte mich die Kopfsteinpflasterstufen zu einer halbmondförmigen Marmorbank hinab, und ich setzte mich.


  „So tun wir schon die ganze Zeit, nicht wahr?“ Ich beobachtete, wie er den Champagnerkelch füllte und mir reichte.


  Dann trank er selbst aus der Flasche und wischte mit dem Handrücken seinen Mund ab, achtlos und ein bisschen herausfordernd. „Vielleicht. Jedenfalls kenne ich dich besser, als du glaubst.“


  „Und ich habe das Gefühl, ich würde dich gar nicht kennen.“


  „Dann lerne mich doch kennen“, forderte er mich heraus. „Wovor hast du Angst?“


  Ich nippte an meinem Champagner. „Dass ich zu viel Gas gebe und in einer Sackgasse lande.“


  „Kannst du nicht einfach die Fahrt genießen?“


  Liebend gerne würde ich das tun … Plötzlich stieg heiße Sehnsucht in mir auf.


  Jax stellte die Flasche neben mir auf die Bank. „Ich werde dich jetzt küssen.“


  Meine Kehle wurde eng. „Nein, das wirst du nicht.“


  „Dann versuch doch, mich daran zu hindern.“


  Ich sprang auf. „Jackson …“


  „Halt den Mund, Gia.“ Er nahm mein Gesicht in beide Hände und presste seine Lippen auf meine.


  Einige Sekunden lang rührte ich mich nicht, erstarrt unter dem Gefühl dieses Kusses. So vertraut, so zärtlich. Er leckte über meine Lippen. Ich öffnete meinen Mund und stöhnte leise.


  Mein Glas fiel zu Boden. Wie aus weiter Ferne hörte ich ein Klirren, als es auf dem Kies zerbrach. Doch das störte mich nicht. Ich schlang meine Arme um Jax’ Hals, grub meine Finger in sein seidiges Haar, schmeckte Champagner und ihn, stellte mich auf die Zehenspitzen und schmiegte mich an seinen Körper.


  So wie damals gab er mir, wonach ich verlangte. Er hielt mich fest, streichelte meine Zunge mit seiner, knabberte an meinen Lippen und Zähnen. Kostete mich. Verwandelte den Kuss in ein erotisches Erlebnis, das mich vor lauter Entzücken zittern ließ.


  Wie schmerzlich ich ihn vermisst hatte – und all die Gefühle, die er in mir entfesselte …


  Auch Jax stöhnte, heiser und atemlos. Seine Hände wanderten über meinen Rücken hinab, pressten mich an seine Hüften, die er an mir rieb. Zwischen meinen Schenkeln spürte ich seine pulsierende Erektion. Mein Verlangen wuchs, meine Haut glühte. Er roch wundervoll – der subtile Duft seiner Seife vermischte sich mit dem besonderen maskulinen Geruch, den nur er verströmte. So wie früher wollte ich mich nackt so dicht an ihn pressen, bis uns kein Lufthauch mehr trennte.


  „Gia …“ Seine Lippen glitten über meine Wange. „Oh Gott, ich will dich.“


  Die Augen geschlossen, umklammerte ich dicke Strähnen seines dunklen Haars, mein ganzer Körper schien zu brennen. „Du hattest mich.“


  „Es war richtig, dich zu verlassen.“ Wie ein Feuerhauch streifte sein Atem meine Schläfe. „Was keineswegs heißt, ich würde es nicht bereuen.“


  Von einer inneren Stimme zur Vorsicht ermahnt, schüttelte ich den Kopf. „Du würdest mich nur verletzen.“


  „Vergöttern würde ich dich.“ Mit einer Hand umfasste er meinen Nacken, mit der anderen meine Hüfte, um sein hartes Glied an meine Klitoris zu pressen. „Du erinnerst dich doch noch. Stundenlang hatte ich meine Finger und Lippen auf deiner Haut, meinen Schwanz in dir …“


  „Für wie lange?“ Mein Inneres krampfte sich zusammen, so sehr sehnte ich mich nach einem Orgasmus.


  „Wochen.“ Er stöhnte wieder. „Monate. Himmel, ich bin so hart, dass es wehtut.“


  Energisch wehrte ich mich gegen die Umarmung. „Ich brauche mehr als Sex.“


  Er ließ mich los, doch sein Blick drohte mich zu versengen. „Ich gebe dir alles, was ich habe.“


  „Für ein paar Wochen?“ Weil es mich so große Kraft kostete, ihn nicht mehr zu berühren, meine Sehnsucht zu zügeln, zitterte ich am ganzen Körper. „Ein paar Monate?“


  „Verdammt, Gia …“ Seufzend rieb er sich die Stirn. „Nimm einfach, was ich dir geben kann.“


  „Das genügt mir nicht!“


  „Es muss genügen!“, stieß er hervor. „Zwing mich nicht, dich in eine von ihnen zu verwandeln!“


  Verwirrt von seiner heftigen Reaktion, wich ich zurück. „Wovon redest du?“


  Er wandte sich vom Haus ab, ergriff die Champagnerflasche und nahm einen großen Schluck. Als ich ihn erstaunt musterte, las ich nur störrische Entschlossenheit in seiner Miene. Dann schaute ich an ihm vorbei in den Ballsaal, sah die glamourösen Paare. Plötzlich betraten Lei und Chad die Terrasse. Arm in Arm.


  In diesem Moment begriff ich, dass ich Jax’ Geheimnisse unbedingt ergründen wollte. So sehr, dass es mir nichts ausmachte, was ich dafür würde aufgeben müssen …


  „Dürfen wir euch Gesellschaft leisten?“, fragte Lei und kam mit Chad zu uns. Ihr Blick suchte meinen, und ich sank auf die Bank. In meinem Körper pochte immer noch der ungestillte Hunger.


  Jax schaute mich an. In den dunklen Tiefen seiner Augen las ich eine beklemmende Herausforderung. Ich streckte meine Hand nach der Champagnerflasche aus, und er gab sie mir. Bevor ich daraus trank, prostete ich ihm zu, um die Kampfansage zu erwidern.


  6. KAPITEL


  Verschwinde nicht, wir müssen uns wiedersehen …


  Auf dem Rückflug nach New York verfolgten mich die letzten Worte, die Jax mir beim Abschied ins Ohr geflüstert hatte.


  Wenn ich mich auf ihn einließ, würde mein Herz erneut brechen. Denn ich würde Hoffnung schöpfen und mir viel mehr wünschen. Aber hatte ich eine Wahl? Ich musste herausfinden, was damals schiefgelaufen war und was ihn jetzt immer noch zurückhielt. Die ganze Zeit hatte ich angenommen, es wäre um mich gegangen, meine Herkunft, die Unterschiede zwischen meiner und seiner Welt, in die ich nicht passte.


  Lei saß mir im Jet gegenüber. Nun öffnete sie ihre Clutch, nahm ein gefaltetes Papier heraus und gab es mir. Ich strich es auf dem Tisch zwischen uns glatt, las den ersten Absatz und warf einen kurzen Blick auf die Unterschrift. Verblüfft hob ich den Kopf. „Oh, mein Gott, du hast Chad dazu gebracht, den Vertrag zu unterzeichnen?“


  „Nur eine vorläufige Vereinbarung. Alles Weitere hängt davon ab, ob wir Isabelle und Inez für das Projekt gewinnen können. Das erste Restaurant wirst du managen. Jedenfalls haben wir Chad mehr oder weniger festgenagelt.“


  „Wow.“ Sorgsam faltete ich das Dokument zusammen, in dem mir eine verantwortungsvolle Aufgabe übertragen wurde, und gab es ihr zurück. „Also hast du die Papiere mitgenommen. Wusstest du, dass Chad auf der Party ist?“


  „Da ich Ian kenne, habe ich es vermutet. Heute Abend hat Rutledge sich eifrig um dich gekümmert. Ian wollte dich den Wölfen zum Fraß vorwerfen. Das hat Jackson verhindert, indem er nicht von deiner Seite gewichen ist.“


  Und er wäre mir am liebsten noch näher gewesen …


  Ich beantwortete Leis unausgesprochene Frage nicht, dafür war die Sache zu persönlich. „Übrigens, Parker Rutledge hat mir erklärt, warum er Jax beauftragt hat, Ian zu unterstützen. Weil der ihn mit der jetzigen Mrs Rutledge bekannt gemacht hat.“


  „Tatsächlich?“ Lei hob ihre fein geschwungenen Brauen. „Also hatte Ian eine Affäre mit Regina Rutledge.“


  „Ist das ein Witz?“


  „Leider nicht.“


  „Okay.“


  Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück. „Genießen wir das restliche Wochenende. Schalt dein Handy ab, vergiss die Arbeit und erhol dich. Am Montag gehen wir frisch und munter wieder ans Werk.“


  „Was für eine wunderbare Idee! Aber mein Handy bleibt eingeschaltet, falls du mich brauchst.“


  Lächelnd schüttelte sie den Kopf. „Ich werde dich nicht brauchen. Das kann ich versprechen, weil ich ein Date habe.“


  „Das ganze Wochenende?“


  „Das war schon längst mal fällig.“


  Ich lachte erstaunt. In dem Jahr, seit ich für Lei arbeitete, hatte sie kein einziges Date erwähnt. Und deshalb war es wirklich mal fällig. Genauso wie bei mir. „Viel Spaß.“


  „Den werde ich sicher haben.“


  Um zwei Uhr morgens kam ich nach Hause, und alle schliefen. Auf nackten Zehenspitzen schlich ich in mein Zimmer und freute mich auf eine Dusche.


  Als ich nach dem verborgenen Reißverschluss an der Seite meines Kleides griff, warf ich einen Blick in den Spiegel an der Schranktür. Ich hielt inne und musterte mich etwas genauer.


  Fühlte Jax sich zu der eleganten Geschäftsfrau, die ich geworden war, ebenso hingezogen wie damals zu dem verliebten Mädchen? Fand ich das okay?


  „Oh Gott …“, flüsterte ich, sank auf die Bettkante und wünschte, ich könnte mit einem Familienmitglied reden. Würde Nico noch immer hier wohnen, wäre er sicher wach. Er war eine Nachteule.


  Impulsiv griff ich zum Telefon auf meinem Nachttisch und drückte eine Kurzwahltaste. Nach dem dritten Läuten meldete er sich. „Hey, hoffentlich ist es was Wichtiges.“


  Seine Stimme klang ärgerlich und atemlos. Wahrscheinlich übernachtete jemand bei ihm, und ich störte ihn. „Hi, Nico. Tut mir leid, ich rufe dich morgen noch mal an.“


  „Gianna …“ Ich hörte ein Stöhnen, dann ein Rascheln. „Was gibt’s?“


  „Nichts. Bis morgen. Bye.“


  „Leg nicht auf!“, befahl er hastig. „Du wolltest mit mir reden, und ich bin bereit. Spuck’s aus.“


  Aber ich legte auf. Je schneller, desto eher konnte er fortsetzen, was ich unterbrochen hatte.


  Eine Sekunde später klingelte das Telefon. Hastig meldete ich mich, damit meine Mitbewohner nicht geweckt wurden. „Wirklich, Nico, so dringend ist es nicht. Tut mir leid, dass ich dich so beunruhigt habe.“


  „Wenn du nicht sofort redest, fahre ich zu dir und trete dir in den Arsch. Geht’s um Jackson?“


  Ich seufzte. Das hätte ich wissen müssen. Von irgendwem hatte er die Neuigkeit erfahren. „An diesem Wochenende habe ich frei, und ich dachte, ich könnte dich besuchen und ein bisschen nerven.“


  „Jetzt?“


  Das hatte ich sogar geplant. „Nein. Morgen.“


  „Unsinn. Sicher rufst du mich nicht nach zwei Uhr nachts an, um mir zu sagen, du würdest am nächsten Tag vorbeikommen.“


  „Du bist beschäftigt.“


  „Wenn du hier auftauchst, bin ich es nicht mehr.“ Jetzt klang seine Stimme etwas sanfter. „Mitten in der Nacht darfst du nicht selber fahren.“


  „Nico …“


  „Ich schicke dir ein Taxi.“


  Dankbar schloss ich die Augen. Es würde so guttun, ihm anzuvertrauen, was mich bedrückte. Wochenlang hatte ich ihn nicht gesehen. Zu lange. „Ich muss duschen …“


  „In dreißig Minuten. Bis dann.“ Er legte auf, und ich schlüpfte aus meinem Kleid.


  Nach vier Uhr morgens erreichte ich Nicos Apartmentkomplex. Ein paar Minuten vorher hatte er auf meinem Handy angerufen, um zu checken, wo ich gerade gewesen war. Nun erwartete er mich auf dem Gehsteig. Im Jogginganzug, mit Bartstoppeln, sah er ein bisschen gefährlich aus – auf die Bad-Boy-Art, für die so viele Frauen schwärmten.


  Verständlicherweise. Jax’ Alpha-Männchen-Aura machte mich ja auch total an.


  Nico nahm dem Taxifahrer meine Reisetasche ab und bezahlte ihn. Dann legte er einen Arm um meine Schultern und führte mich zu seinem Apartment. „Freut mich, dich zu sehen.“


  „Lüg nicht.“ Ich stieß meine Hüfte gegen seine, und wir stolperten beide. „Tut mir leid, dass ich dir den Spaß verdorben habe.“


  „Hast du nicht“, entgegnete er grinsend. „Sie hatte ihren Spaß, ich meinen. Also ist alles okay.“


  „Krass. So genau will ich’s gar nicht wissen.“ Schon immer war er ein Draufgänger gewesen. „Nur eins interessiert mich – ist es was Ernstes?“


  „Nein. Mit dem Rossi’s Two habe ich alle Hände voll zu tun und keine Zeit für eine Beziehung.“


  Er ließ mich los, um die Haustür aufzusperren. Dann führte er mich durch den Innenhof. Da ich ihm damals beim Umzug geholfen hatte, kannte ich den Apartmentkomplex. Jetzt fühlte sich alles anders an. Zu still und fremd. War Nico einsam ohne seine Familie? Dieser Gedanke bedrückte mich. „Ich wünschte, irgendwer würde für dich sorgen.“


  „So jemanden hast du nötiger.“ Geschickt kam er aufs Thema meines Problems zurück. Wie üblich konnte er sehr gut von sich selber ablenken.


  Wir stiegen die Außentreppe zu seinem Apartment hinauf.


  Darin hatte sich seit seinem Einzug nicht viel verändert. Eine typische Junggesellenwohnung – sparsames Dekor, mehr Komfort als Ästhetik. Das Wohnzimmer wurde von einem großen Flachbildschirm beherrscht. Davor standen eine schwarze Ledercouch, ein passendes Zweiersofa und ein Couchtisch, darauf eine geöffnete Coladose. In den ansonsten dunklen Raum drang Licht aus der Kochnische und der Schlafzimmertür und versuchte tapfer den Mangel an Tisch- und Stehlampen auszugleichen.


  „Also ist Jax wieder da“, begann mein Bruder und beobachtete, wie ich auf die Couch sank. „Vincent schuldet mir hundert Dollar.“


  „Machst du Witze?“ Wäre ein Sofakissen vorhanden gewesen, hätte ich es an Nicos Kopf geworfen. „Habt ihr auf Jax gewettet?“


  „Auf dich“, erwiderte er. Dann setzte er sich auf das Zweiersofa und stellte meine Reisetasche neben sich auf den Boden. „Er war verrückt nach dir. Und das konnte nur eins bedeuten. Entweder würde er dir einen Ring an den Finger stecken oder erschrocken weglaufen. Jetzt lautet die große Frage – ist er zu spät dran? Wahrscheinlich nicht, sonst wärst du nicht hier.“


  „Nun, vielleicht wollte ich dich einfach nur sehen. Weiß Gott, warum …“„Mag sein.“ Wie sein Tonfall verriet, würde er erst daran glauben, wenn die Hölle zufror und Schweine plötzlich fliegen könnten. „Liebst du ihn immer noch?“


  Mein Kopf sank gegen die Sofalehne, und ich schloss meine müden Augen. „Ja, verdammt.“


  „Und er?“


  „Jax ist verwirrt.“


  „Soll ich ihn zusammenschlagen und zur Vernunft bringen?“


  Ich lachte leise. „Oh Mann, ich vermisse dich so sehr …“


  Wir schliefen bis zum Mittag. Dann gingen wir essen und spielten Videospiele, bis mein Daumen schmerzte. Mein ausgeschaltetes Smartphone steckte in meiner Handtasche, und ich bezwang den Impuls, meine Anrufliste zu checken. Zu Hause hatte ich eine Nachricht für Angelo und Vincent hinterlassen, damit sie wussten, wo ich war. Da Lei übers Wochenende blaumachte, musste mich vor Montag also niemand erreichen.


  Als Nico zu seinem Restaurant aufbrechen musste, fragte ich: „Brauchst du zwei zusätzliche Rossi-Hände?“


  Grinsend nickte er. „Klar. Hier liegen irgendwo T-Shirts rum.“


  Um sieben half ich im Rossi’s Two aus und erinnerte mich, wie gern ich früher im Lokal mitgearbeitet hatte. Auf die Dauer wäre das nichts für mich, kein Lebensinhalt, so wie für meine Brüder. Aber manchmal tat es meiner Seele gut. In Jeans und einem schwarzen Rossi’s – T-Shirt, das Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, glaubte ich fast, ich wäre wieder in der Highschool. Die Gäste kannte ich nicht. Doch die bemerkten schon bald meine Verwandtschaft mit Nico, nicht zuletzt wegen unseres gutmütigen Geplänkels. Die Arme verschränkt, lehnte ich an der Theke. „Wo bleibt meine Bellini-Bestellung? Gib ein bisschen Gas, Rossi, du trödelst. Ich warte.“


  „Hast du das gehört?“, fragte er die hübsche Rothaarige, die vor ihm saß. „Jetzt will sie hier das Kommando übernehmen.“


  Plötzlich stellten sich mir die Nackenhaare auf, kurz darauf spürte ich eine Hand auf meiner Hüfte. Ich drehte mich um …


  Es war Jax.


  Ich blinzelte, starrte ihn an, hingerissen von seinem Anblick. Zu seinen Jeans trug er ein Rossi’s – T-Shirt aus der Zeit, bevor wir das Logo geändert hatten. Ich fand es rührend, dass er mein Geschenk immer noch hatte. Und so verwaschen, wie es aussah, musste er es oft getragen haben. „Jax – was machst du hier?“


  „Was glaubst du denn?“, konterte er lächelnd.


  Verdammt, seine Grübchen machten mich völlig fertig. Ich lehnte mich lässig zurück und stellte einen Schuhabsatz auf die Fußstütze aus Messing – eine absichtlich herausfordernde Pose, mit der ich die erhoffte Reaktion erzielte. Er musterte mich von Kopf bis Fuß. Dann kehrte sein Blick zu meinem Mund zurück.


  „Essen wir zusammen?“


  „Okay.“


  Erstaunt über meine schnelle Antwort, hob er die Brauen.


  „Da ist die Bestellung“, sagte Nico hinter mir.


  Ich wandte mich zu ihm und sah, wie er Jax mit einem Kopfnicken begrüßte und ihm dann die Hand schüttelte.


  „Hi, Jackson. Gerade habe ich Gianna erzählt, dass ich dir in den Arsch treten werde.“


  „Freut mich auch, dich wiederzusehen, Mann“, erwiderte Jax grinsend.


  Nico drohte ihm mit einem Finger und ging zurück hinter die Bar.


  Während ich die drei Bellinis auf mein Tablett stellte, berührte Jax erneut meine Hüfte, eine eindeutig besitzergreifende Geste. Ganz sanft streiften seine Lippen meinen Hals. „Du hast mir gefehlt“, murmelte er.


  Meine Hand zitterte ein bisschen, als ich das Tablett hochhob. „Spiel nicht mit mir, Jax, das ist nicht cool.“


  „Also hast du mich auch vermisst.“


  „Ja, das habe ich. Und jetzt hilf mir“, sagte ich über meine Schulter und brachte die Bellinis zu den drei jungen Frauen, die sie bestellt hatten. Offenbar handelte es sich um einen Mädelsabend. Lächelnd bediente ich sie, und alle starrten Jax an, der an der Trennwand der Nische lehnte.


  „Bilden Sie ihn aus?“, fragte die Brünette.


  „Das habe ich versucht und kläglich versagt“, witzelte ich.


  „Gerade habe ich sie gebeten, sie soll mir noch eine Chance geben.“ Jax zwinkerte den Mädchen zu – ein niederträchtiger Trick, denn die drei fanden ihn genauso faszinierend wie ich.


  „Probieren Sie’s noch mal“, ermutigte mich die Blondine. „Allein schon der Versuch müsste sich lohnen.“


  Alle lachten, und Jax folgte mir zur Bar, wo ich das leere Tablett abstellte.


  „Alles okay, Gianna?“, fragte Nico.


  „Ja.“ Ich straffte meine Schultern und beschloss, die Initiative zu ergreifen. Jax und ich würden sonst noch tagelang umeinander herumschleichen – und dafür fehlte mir die Geduld. „Ich bin mal kurz weg.“


  Mein Bruder nickte und drückte meine Hand. „Mach ihm die Hölle heiß.“


  „Danke.“ Ich fuhr herum und stieß beinahe gegen Jax. „Wohnst du hier irgendwo?“


  Die Belustigung in seinen Augen wurde von etwas anderem verdrängt. Von etwas Dunklem, Heißen. „Ja, ich habe mir ein Zimmer genommen.“


  „Ich hole nur rasch meine Handtasche.“


  Ehe ich weggehen konnte, hielt er meinen Ellbogen fest. „Gia …“


  „Ja?“


  Behutsam streichelte er mit seinem Daumen meine Haut. „Es eilt nicht.“


  „Die letzten drei Tage bist du immer dort aufgetaucht, wo ich gerade war – in drei verschiedenen Staaten. Und jetzt willst du dir selbst die Tour vermasseln?“


  Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Du hast recht. Ich hol schnell den Wagen.“


  Als ich das Rossi’s Two verließ, wartete ein schnittiger BMW am Straßenrand – ein Mietwagen, aber er passte gut zu Jax. Er öffnete mir die Tür und küsste meine Wange, bevor ich auf den Beifahrersitz sank. Die Art, wie er mich berührte … es wirkte, als könnte er nicht anders, als wäre er süchtig nach mir.


  Jax setzte sich ans Steuer und startete den Motor. Während der Fahrt beobachtete ich ihn. Nur ganz leicht lag seine Hand auf dem Lenkrad, dennoch zeichneten sich die Muskeln in seinem lässig ausgestreckten Arm ab. Er war einfach von Natur aus sexy und ich liebte ihn wie verrückt. Alles an ihm, jede Kleinigkeit.


  Und das war nicht richtig. Über seine Fehler hatte ich mir nie Gedanken gemacht, auch nicht über seine Probleme, die Umstände und die Menschen, die ihn und mich auseinandergebracht hatten. Niemals hatte ich unter die Oberfläche geschaut.


  Ich legte meine Hand auf seinen Schenkel, und meine Finger prickelten, als die harten Muskeln auf die Geste reagierten und sich anspannten. Um meine Hand zu halten, ergriff er das Lenkrad mit seiner anderen. Seine Haut war warm und trocken. „Bist du nervös?“, fragte er.


  „Nein.“ Vorsichtig, ja, aber nicht ängstlich. „Ich will dich.“


  Er nickte und beschleunigte den Wagen.


  Bis wir das Hotel erreichten, schwiegen wir. Er parkte das Auto. Im Innenhof angelangt, öffnete er eine Seitentür mit einer Schlüsselkarte. Im Lift standen wir uns gegenüber und schauten uns an. Die Atmosphäre zwischen uns war so spannungsgeladen, dass ich kaum atmen konnte. Die Lippen geöffnet, saugte ich krampfhaft die Luft in meine Lungen. Und ich spürte Jax’ Begierde, seinen Hunger, während er mich aufmerksam beobachtete. Unter seiner Jeans wölbte sich sein harter Schwanz.


  Und ich war feucht und bereit, zwischen meinen Schenkeln pulsierte es schmerzhaft, meine Brüste fühlten sich schwer und geschwollen an. Schamlos drückten sich die erhärteten Knospen gegen mein T-Shirt. Jax’ liebkoste meinen Busen mit seinem Blick, seine Zunge glitt über seine Unterlippe … ein unverhohlenes Versprechen für das, was er mit mir vorhatte, sobald wir allein waren.


  Endlich hielt der Lift. Jax packte meine Hand und zerrte mich durch einen viel zu langen Korridor, sperrte eine Tür auf und warf sie hinter uns zu. Dann presste er mich so fest an sich, dass meine Füße vom Boden abhoben. Atemlos klammerte ich mich an ihn, meine Handtasche fiel hinunter.


  Einen Arm um meine Taille geschlungen, zog er mit der anderen Hand das Gummiband aus meinem Pferdeschwanz. Die Finesse, die er am Vorabend gezeigt hatte, war verschwunden, reine animalische Gier beherrschte seinen Kuss. Rhythmisch spielte seine Zunge mit meiner, und ich hielt mich an seinen Schultern fest, als ich meine Beine um seine schmale Taille legte, meine Hüften hin und her wand und meine Spalte an seiner harten Erektion rieb. Er verstärkte den Druck, und ich stöhnte frustriert, weil der feste Stoff zwischen uns meine Erlösung verhinderte.


  „Jax …“, keuchte ich an seinem Mund.


  „Gleich“, versprach er und drückte mich an die Tür der Suite.


  Ich senkte die Beine, öffnete meine Jeans, und Jax schob mein T-Shirt hoch. Durch den dünnen Satin meines BHs hindurch massierte er meine Brüste und mir stockte beinahe der Atem.


  „Verdammt, du bist so wunderschön“, flüsterte er. Seine Daumen umkreisten meine geschwollenen Brustwarzen. Den Kopf an die Tür gelehnt, rang ich mühsam nach Luft. Jax neigte sich hinab und begann durch den BH hindurch an meinen Nippeln zu saugen. Ich musste mich festhalten, weil ich so zitterte.


  Ungeduldig reckte ich mich ihm entgegen. „Verdammt, beeil dich …“


  Da zeigte er mir wieder einmal seine Grübchen und küsste mich. Die Hände zwischen unseren Körpern, nestelte er am Verschluss seiner Jeans. Ehe sie ein wenig hinabrutschten, war ich gerade noch geistesgegenwärtig genug, um seine Brieftasche aus einer Hosentasche zu ziehen und ein Kondom herauszunehmen.


  Dann ließ ich die Brieftasche fallen, riss die Folie des Kondoms mit meinen Zähnen auf, während er meine Jeans unsanft nach unten zerrte. Lachend stolperte ich, stieß gegen Jax, und wir landeten auf dem Teppich. Ich schlüpfte aus meinen Schuhen, und in einem wilden Gewirr aus Armen und Beinen befreiten wir einander von unserer hinderlichen Kleidung. In seiner Hast zerfetzte er mein Höschen, und ich zwang mich zur Geduld, als ich ihm das Kondom überstreifte. Endlich spreizte er meine Schenkel und senkte seine Hüften auf mich.


  Beim ersten Stoß bäumte ich mich auf.


  „Gia!“


  In seinem Hals traten die Sehnen hervor. Die breiten Schultern angespannt, mit glänzendem Schweiß auf der Brust, sah er unglaublich schön aus. Er pulsierte in mir – so groß und so hart. Ich grub meine Fersen in den Teppich und wand meine Hüften, um ihn noch tiefer in mich aufzunehmen.


  „Warte, Baby“, keuchte Jax und hielt meine Taille fest. „Ich komme gleich.“


  „Jax … bitte …“


  Er starrte mich an. Obwohl der Raum nur schwach vom Licht der Straßenlaternen, das durch die Fenster hereindrang, erleuchtetet wurde, schienen seine Augen zu glühen.


  „Willst du das?“ Er glitt aus mir heraus und stieß wieder zu.


  „Oh Gott“, stöhnte ich zitternd, „hör nicht auf.“


  Er schlang seine Finger in meine und zog meine Hände hinter meinen Kopf. Dann rieb er seine Hüften an meinen. Trotz seiner Ungeduld nahm er sich Zeit. Seine Lippen strichen über mein Ohr. „Gib mir alles, Baby, lass mich dich spüren.“


  Da umklammerte ich seine Taille mit meinen Beinen. Leise aufstöhnend kam ich. Ekstatische Wellen durchzuckten mich und ich erschauerte.


  „Ja, ja“, feuerte Jax mich an und bewegte sich. „Oh verdammt, du fühlst dich so gut an …“


  Sein langsamer Rhythmus fesselte mich auf dem Gipfel der Lust, und ich wollte noch mehr.


  „Du bist so hart“, wisperte ich und genoss seine kräftigen Stöße. Meine inneren Muskeln verkrampften sich, ich stand kurz vor dem nächsten Orgasmus.


  „Nur deinetwegen …“ Er küsste mich, seine Hände umfassten meine noch fester. Er nahm mich noch tiefer und noch härter. „Gia, Baby … ich komme.“ Er stieß immer schneller in mich hinein, dann warf er seinen Kopf in den Nacken und überließ sich seinem Orgasmus. Ich sah seine Schultern beben. Die Augen zusammengekniffen, stöhnte er meinen Namen, und die Intensität seines Höhepunkts riss mich mit sich.


  Ich wandte mich zur Seite und grub meine Zähne in seinen Unterarm, um meine Schreie zu ersticken, während ein stechender Schmerz meinen ganzen Körper durchströmte und dann in heiße, süße Erlösung überging.


  „Oh Gia …“ Atemlos presste Jax seine Wange an meine.


  Während er mich noch ganz und gar ausfüllte, küsste ich die Bissspur meiner Zähne auf seinem Arm und wünschte, er würde für immer mir gehören.


  7. KAPITEL


  Jax drehte sich neben mir auf den Rücken. „Oh Gott, ich kann meine Beine nicht spüren“, klagte er.


  Verständnisvoll lachte ich, weil ich genau wusste, wie er sich fühlte. Alles in mir prickelte, und mir war, als würde ich aus einem langen Winterschlaf erwachen.


  Traurigerweise stimmte das sogar.


  Er wandte sich zu mir, und ich schaute ihn an.


  „Hey.“ Er griff nach meiner Hand und zog sie an seine Lippen.


  „Hi.“ In seinen Augen sah ich die sanfte Wärme, die ich so sehr vermisst hatte.


  „Tut mir leid, dass wir’s nicht bis ins Schlafzimmer geschafft haben.“


  „Schon gut“, versicherte ich lächelnd. „Ich beschwere mich nicht.“


  „Sobald ich gehen kann, bringe ich dich hinüber.“


  „Wirst du langsam alt, Rutledge?“, hänselte ich ihn. Natürlich wusste ich, dass er erst neunundzwanzig war.


  Er blickte zu der schönen Stuckdecke hinauf. „Nein, ich bin nur aus der Übung.“


  „Klar.“ Um meine Gefühle zu verbergen, legte ich einen Arm über mein Gesicht. Ich wollte mir Jax nicht mit anderen Frauen vorstellen, das würde mich wahnsinnig machen. „Schließlich lese ich jeden Tag die Klatschkolumnen.“


  „Wenn man mit einer Frau ausgeht, heißt das noch lange nicht, dass man sie fickt.“ Er neigte sich zu mir und umfasste mein Handgelenk, zog den Arm hinter meinen Kopf und entblößte so mein Gesicht. „Aber es freut mich, dass du dich regelmäßig informiert hast.“


  „Das habe ich nicht getan.“


  Da waren sie wieder, die verdammten Grübchen! „Okay“, sagte er. Dann erhob er sich auf die Knie, setzte sich auf die Fersen und entfernte das Kondom. Seine Bewegungen wirkten völlig unbefangen.


  Als ich seinen halbsteifen Penis betrachtete, an dem Samentropfen glänzten, lief mir das Wasser im Mund zusammen. Auf einen Ellbogen gestützt, leckte ich über meine Lippen. „Komm her.“


  Prompt reagierte er auf meine Forderung. Sein Schwanz wurde hart. „Oh Gott, Gia …“, murmelte er, und ich rückte näher. „Erst muss ich duschen.“ Schwankend stand er auf und hielt mir eine Hand hin. „Jetzt würde ich nach Gummi schmecken.“


  „Das ist mir egal.“


  „Mir nicht.“ Er zog mich hoch. „Wenn ich in deinem Mund bin, will ich eine Weile drinbleiben.“


  So verdammt sexy sah er aus – hochgewachsen, mit nackter Brust, die Jeans nach unten geschoben, die gewaltige Erektion entblößt. Welch ein überwältigender, extrem maskuliner, erotischer Anblick … Das war der Jax, den ich kannte – und von ganzem Herzen liebte.


  „Schau dich an“, murmelte er und strich mit einem Daumen über meine geschwollene Unterlippe. „Irre sexy. Und bildschön.“


  „Oh ja.“ Lachend schaute ich an mir hinab. An einem Bein hingen meine Jeans und das zerfetzte Höschen, das T-Shirt war über die Brüste hochgeschoben. Zweifellos war mein Haar wild zerzaust. „So spricht ein Mann, der gerade einen Orgasmus hatte und noch einen will.“


  „Sag so was nicht“, mahnte er, legte einen Finger unter mein Kinn und hob mein Gesicht. „Du kannst nicht verlangen, ich soll dir alles geben, und dann so leichtfertig darüber reden. Das ist unfair.“


  „Da hast du recht“, stimmte ich zu.


  Jax’ zusammengepresste Lippen verrieten mir seine Gedanken. Damals hatte er unsere Beziehung zu leicht genommen und mich verlassen.


  Nun bückte er sich und hielt meine Jeans fest, damit ich heraussteigen konnte, dann führte er mich um den Couchtisch aus Schmiedeeisen und Glas herum. Wir überquerten den graubraunen Teppich und betraten ein Schlafzimmer mit einem Kingsize-Bett, dessen Kopfteil aus dunklem Holz zum Schreibtisch und zu dem großen Schrank passte. Vor dem Fenster, das vom Boden bis zur Decke reichte, stand eine Sitzgruppe.


  Ein schöner Torbogen führte ins Bad. Als Jax das Licht anknipste, versuchte ich erfolglos meine Überraschung zu verbergen. Glücklicherweise schaute er mich nicht an. In der Duschkabine würden mühelos drei Personen Platz finden, zu der riesigen in den Boden eingelassenen Wanne gehörte ein Jacuzzi. Ein Fernseher war in eine Wand eingebaut. Vor dem Schminktisch – aus dunklem Holz wie die Schlafzimmermöbel – standen zwei Sessel.


  Diese Frage konnte ich mir nicht verkneifen. „Hast du diese Hotelsuite gebucht, weil du wusstest, dass ich hierherkommen würde?“


  „Das habe ich gehofft.“ Jax drehte das Wasser in der Duschkabine auf.


  Beeindruckt musterte ich den großen Brausekopf an der Decke, aus dem ein riesiger Schwall herabrauschte.


  Jax’ Lächeln erwärmte mein Herz. „Darf ich dich jetzt ganz auspacken?“


  Mit diesen Worten rief er eine bittersüße Erinnerung in mir wach. Gia, du bist das Geschenk, das ich mir nach einem langen, harten Tag selber mache. Das hatte er eines Abends in Las Vegas gesagt. Eines der vielen Komplimente, die mich in meiner Liebe zu ihm bestärkt hatten …


  Plötzlich überlegte ich, ob das einfach zu seinem Wesen gehörte, ob er so mit allen Frauen redete, die er erobern wollte. Vielleicht merkte er nicht, wie sehr er eine Frau mit solchen Schmeicheleien verwirrte. Oder doch? Dieser Gedanke machte mich traurig.


  „Hey!“ Jax berührte meine Wange. „Versuch mich nicht zu analysieren. Jetzt bin ich hier. Bei dir.“


  „Für wie lange? Für ein Wochenende?“ Ich wich zurück, ein Überlebensinstinkt drängte mich, zu fliehen, solange mein Verstand noch funktionierte. „Das kann ich nicht, Jax.“


  Seine Kinnmuskeln spannten sich an. „Gia …“


  Ohne zu antworten, lief ich durch das Schlafzimmer, um meine Sachen einzusammeln.


  „Was zum Teufel …“ Als ich das Wohnzimmer erreichte, hielt er mich am Arm fest. „Du wolltest das doch.“


  „Es war ein Fehler.“ Ein schwerer Fehler, zu dem mich meine übermächtigen Gefühle verleitet hatten …


  „Nein, verdammt noch mal!“ Jax drehte mich zu sich herum und packte meine Oberarme. „Warum hast du es vorgeschlagen? Du wolltest mich hierher begleiten und mich lieben.“


  „Ficken wollte ich dich“, fauchte ich und hasste es, mit anzusehen, wie er bei diesem Wort zusammenzuckte. „Ich wollte die Spannung zwischen uns lockern, weil ich dachte, danach würdest du mir vielleicht die Wahrheit sagen. Von deinen Spielchen habe ich die Nase voll! All das hier ist nicht echt. Du bist nicht echt.“


  „Was zum Geier meinst du? Es ist echt. Und das weißt du.“


  Ich riss mich los und ging zu meinen Jeans. Nur in Socken und meinem Rossi’s – T-Shirt fühlte ich mich albern. „Für so was habe ich keine Zeit.“


  „Wofür denn? Für mich?“ Mit seinen langen Schritten erreichte er meine Jeans mühelos vor mir, trat darauf und hielt sie am Boden fest. Halbnackt, die Arme vor der breiten Brust gekreuzt, demonstrierte er mir seine überlegene Macht. Sein geöffneter Hosenschlitz störte ihn nicht, obwohl er auf dem Weg zum Wohnzimmer seine Boxershorts hochgezogen hatte.


  „Nun, ich habe weder die Zeit noch die Geduld, noch länger so zu tun, hier würde etwas zwischen uns entstehen – wenn es gar nicht stimmt.“ Ich hob das Gummiband vom Boden auf und band mein Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen, versuchte mich zu fassen, zumindest nach außen hin.


  Verärgert runzelte Jax die Stirn. „Wer tut denn so?“


  Ich warf meine Arme hoch. „Wieso erzählst du mir den ganzen Scheiß? Du willst mich auspacken, als wäre ich ein Geschenk, und du hast mich vermisst? Warum begreifst du nicht, was das mit uns ist – was es immer schon war? Großartiger Sex, nicht mehr.“


  „Oh nein, wir ficken nicht nur“, widersprach er und beugte sich vor. „Nur weil der Sex so fabelhaft ist, verliebt man sich nicht.“


  „Muss ich dich lieben? Wird’s dann besser?“ Zu meinem Entsetzen brannten Tränen in meinen Augen. „Okay, du hast es mit mir getrieben, aber ich verstehe nicht, wieso du jetzt anfängst, romantisch zu werden. Warum willst du etwas so Einfaches unnötig kompliziert machen?“


  „Zwischen uns war es niemals einfach, Baby.“ Seufzend rieb er seinen Nacken. „Was willst du von mir?“


  „Konzentrieren wir uns lieber darauf, was du von mir willst. Was ich will, ist unwichtig.“


  „Das stimmt nicht“, sagte er mürrisch.


  „Was ich mir wünsche?“ Ich stemmte meine Hände in die Hüften „Die Chance auf eine richtige Beziehung. Und was willst du?“


  „Dich.“


  „Du willst mich vögeln“, verbesserte ich ihn. „Warum gibst du’s nicht zu?“


  „Gia …“ Stöhnend schüttelte Jax den Kopf. „In meinem Leben ist so viel schiefgelaufen. Das einzig Schöne warst du. Das einzig Schöne bist du. Mach jetzt nicht Schluss mit mir.“


  „Siehst du’s? So ist das immer bei dir. Wieso erzählst du mir so was? Warum sagst du nicht einfach, du magst mich oder …“


  „Weil ich dich nicht nur mag. Du gehst mir unter die Haut. Ständig denke ich an dich und sehne mich nach dir. Wann immer ich dich sehe, vergesse ich, wer ich bin. Du ahnst gar nicht, was du mir antust.“ Bedrohlich senkte er seine Stimme. „Ich will über dich herfallen, meinen Schwanz in dich stoßen und dich nehmen, bis ich völlig ausgelaugt bin. Ich brauche …“


  „Halt den Mund!“ Oh Gott, ich zitterte, neues Verlangen brandete in heißen Wellen durch mein Blut.


  „Du kennst das Gefühl, denn du spürst es auch. Und du willst es. Ich kann es dir geben.“


  „Nein!“ Meine Weigerung tat mir in tiefster Seele weh.


  „Schenk mir diese Nacht.“ Jax griff nach meiner Hand und drückte sie so fest, dass es beinahe wehtat. „Nur eine Nacht.“


  Obwohl die Tränen meinen Blick verschleierten, lachte ich leise und entzog ihm meine Hand. „Eine Nacht, damit du mich so lange ficken kannst, bis du alles vergisst? Jax, das ist ein Klischee, das funktioniert nicht. Grandioser Sex wird nicht reizlos, auch nicht bei einer Überdosis davon.“


  „Dann genießen wir heute Nacht einfach nur diesen grandiosen Sex. Das wollen wir beide, wir brauchen es.“


  „Ich brauche es nicht.“


  „Doch, verdammt!“


  Nur die Wahrheit würde ihn überzeugen. Zu leicht durchschaute er mich, zu raffiniert entkräftete er meine Herausforderung und nutzte meine Schwäche aus.


  „Das kann ich nicht“, wiederholte ich und hielt seinen Blick fest. „Ich bin nicht so wie die Frauen, mit denen du normalerweise schläfst. Nur zum Spaß oder um mein Verlangen zu stillen, kann ich es nicht tun. Nicht mit dir. Letztes Mal bin ich auf dich reingefallen. Und das wird mir nicht noch einmal passieren.“


  „Du liebst mich immer noch“, stellte er fest. „Gib mir die Chance, etwas daraus zu machen – etwas, das du nicht bereuen wirst.“


  Ich wandte mich ab und ließ meinen Blick durch das luxuriöse Hotelzimmer schweifen. „Bring mich zum Rossi’s zurück.“


  „Das geht leider nicht.“ Er trat hinter mich, umfasste mit seinen Armen meine Taille. Die Lippen an meinem Hals, flüsterte er: „Weil ich mit dir ins Bett gehen möchte. Wenn du nicht willst, dass ich rede, werde ich schweigen.“


  Meine Augen waren geschlossen. Ich genoss seine Nähe, die Wärme seines Körpers, den Geruch seiner Haut nach Schweiß und Sex, die Liebkosung seines Atems. „Die Dusche rauscht immer noch“, murmelte ich, um irgendwas Unverfängliches zu sagen.


  „Ich würde sie ja ausmachen, aber ich hab zu viel Angst, dass du abhaust, sobald ich dir den Rücken zudrehe.“


  „Du kannst mich hier nicht gefangen halten.“


  „Das habe ich auch gar nicht vor. Du müsstest freiwillig bei mir bleiben, und ich wünsche mir die Gia zurück, die verlangt hat, ich soll sie hierher bringen und ihr alles geben, was sie begehrt.“


  Ich schaute ihn über meine Schulter an. Seine Augen leuchteten und die Schatten umschmeichelten sein markantes Gesicht. Ich spürte wieder diesen Drang in meinem Innern, der mich zu Jax trieb, diese unerklärliche Anziehungskraft zwischen uns beiden. Wie ich mich dagegen wehren könnte, wusste ich nicht. Es kam mir wie ein grausamer Scherz vor, dass ich zu dieser Sehnsucht verdammt war, die ich in allen Fasern meines Seins spürte.


  War ich die Richtige für ihn, würde ausgerechnet ich ihn davon überzeugen könne, eine Beziehung einzugehen? Ich hatte ihn zumindest schon so weit, dass er mehr wollte. Das war ein Anfang.


  „Diese Nacht genügt nicht“, sagte ich tonlos.


  „Gott sein Dank, wir brauchen viel mehr Zeit.“


  „Diesmal kannst du nicht einfach ohne ein Abschiedswort verschwinden, so wie vor zwei Jahren.“ Ich drehte mich in seinen Armen um. „Wenn du einen Schlussstrich ziehen willst, musst du es sagen und mir dabei in die Augen schauen.“


  Er nickte mit zusammengepressten Lippen.


  „Und ich bestehe auf Monogamie.“


  „Verdammt, ich auch. Ich würde dich mit niemandem teilen.“


  „Ich meinte dich, du sollst keine anderen haben“, erwiderte ich kühl.


  „Was noch?“ Mit beiden Händen umfasste er mein Gesicht.


  „An erster Stelle steht mein Job, ich habe keine festen Arbeitsstunden.“


  „Schon damals hat das irgendwie gepasst. Das würde ich auch jetzt hinkriegen.“


  Ich umklammerte seine Handgelenke. Natürlich hätte ich meine Wunschliste noch fortsetzen können. Aber im Moment brauchte ich eine gewisse Distanz, einen neuen Blickwinkel, genug Zeit, um wieder zu Atem zu kommen, meine Situation zu überdenken. Danach würde ich vielleicht entscheiden können, wie es am besten weitergehen sollte. „Dreh die verflixte Dusche ab. Und dann lad mich zum Abendessen ein, ich bin hungrig.“


  Er lachte, aber es klang gezwungen. „Nach dem Sex hattest du schon immer einen gesunden Appetit. Duschen wir vorher?“


  „Nein.“ Ich neigte mich zu ihm. „In den nächsten Stunden sollst du mich auf deiner Haut riechen.“


  Jax stöhnte. „Du willst mich bestrafen.“


  „Das auch.“


  Als wir ins Rossi’s Two zurückkehrten, warf Nico mir einen wissenden Blick zu, und ich streckte ihm die Zunge heraus. Wir setzten uns an einen Tisch und bestellten eine Flasche Shiraz. Dann entschied ich mich für Lasagne, Jax für pollo alla cacciatora. Während wir auf das Essen warteten, musterte ich ihn und bewunderte das flackernde goldene Licht, das die kleine Kerze zwischen uns auf sein Gesicht warf. Jetzt wirkte es sanfter, entspannter.


  Er sah aus wie ein Mann, der nach perfektem Sex total befriedigt war und sich dennoch schon auf die Fortsetzung freute. Diese Miene liebte und hasste ich zugleich. Nicht nur das, was er sagte, versetzte mich in Aufruhr, sondern einfach alles an ihm verunsicherte mich.


  Das hing zu einem großen Teil mit meiner Wirkung auf ihn zusammen. Ich machte ihn glücklich und zufrieden. Und es fiel mir schwer, mich deshalb nicht wie etwas Besonderes zu fühlen, obwohl ich es eigentlich besser wusste.


  „Also ist Regina deine Stiefmutter?“, fragte ich, um an etwas anderes zu denken.


  „Ja.“ Er schaute in sein Weinglas.


  „Wie kam es dazu?“ Würde er erwähnen, welche Rolle Ian dabei gespielt hatte?


  „Vor zehn Jahren starb meine Mom.“


  „Oh.“ Offenbar hatte ich einen wunden Punkt berührt. „Das tut mir leid.“


  „Nicht so leid wie mir“, murmelte er und leerte sein fast volles Glas in einem Zug. Dann füllte er es wieder und sah mich an. „Deine Mom sieht fantastisch aus.“


  „Oh ja, sie ist glücklich. Mit ihren Kindern ist alles okay, die Geschäfte laufen großartig. Und sie wird Großmutter.“


  „Wie kommt Angelo mit seiner baldigen Vaterschaft zurecht?“


  „Gut. Vorerst durchkreuzt das seinen Plan, ein eigenes Rossi’s zu eröffnen. Aber vielleicht ist das sogar besser, weil Denise schon einen Beauty Salon betreibt. Zwei Start-up-Unternehmen wären womöglich zu viel für ein frisch verheiratetes Paar.“


  „Magst du sie?“ Jax’ strich mit seinen Fingern über den Stiel seines Glases.


  „Sogar sehr, sie ist eine wunderbare Frau.“ Ich spähte zum Nachbartisch hinüber, an dem eine vierköpfige Familie lautstark vom ausgezeichneten Essen schwärmte. „Gestern habe ich Allison Kelsey auf der Wohltätigkeitsparty gesehen. Kommt sie gut mit Ted aus?“ Sein Cousin und dessen bösartige Ehefrau interessierten mich kein bisschen. Aber nachdem wir über den Tod seiner Mom gesprochen hatten, erkannte ich, dass er über meine Familie viel mehr wusste als ich über seine.


  „Sie ist genau die Frau, die er für die Bürgermeisterwahl braucht“, antwortete er und nahm noch einen Schluck Wein.


  „Dann kann er froh sein, dass er sie hat.“


  „Die beiden reden kaum miteinander.“ Verächtlich schnitt er eine Grimasse. „Aber Allison weiß, wie sie mit der Presse umgehen muss, und organisiert die Wahlkampagne. Ted hat genau die Richtige geheiratet, und sie passt genauso gut zu ihm wie Regina zu meinem Dad.“


  „Eigentlich habe ich ich politisch motivierte Ehen immer für ein Hollywood-Klischee gehalten.“


  „So ist es nicht.“ Jax beugte sich vor und berührte meine Hand. „In Beziehungen muss man pragmatisch sein. Wenn man aus Liebe heiratet, funktioniert’s nicht. Meine Mom und mein Dad haben sich geliebt und einander nur unglücklich gemacht. Und jetzt – mit Regina versteht er sich großartig, weil sie weiß, was von ihr erwartet wird.“


  „Aber er scheint sie wirklich zu mögen.“


  „Nach allem, was er mit meiner Mom durchgemacht hat, ist sie wie ein Geschenk für ihn.“


  Nun wurde das Essen serviert, und Jax lehnte sich zurück. Sein Stimmungswechsel ließ mich vorsichtig werden. Das Gespräch über seine Mom bedrückte ihn. In Zukunft musste ich bei diesem Thema behutsamer vorgehen. „Ian hat Regina deinem Vater vorgestellt, oder?“


  „Welch ein Glück für Pembry …“, spottete er.


  „Weil dein Dad ihm einen Gefallen tun wollte und dich zu ihm geschickt hat? Du kannst Ian nicht retten, Jax.“


  „Darum wurde ich auch gar nicht gebeten.“ Seine Miene verhärtete sich. Dann zuckte er die Achseln. „Ich soll nur Lei Yeung in Schach halten. Das kann ich.“


  Einen dampfenden Pastateller in der Hand, kam Nico zu uns. „Darf ich mich zu euch setzen?“


  Jax stieß mit einem Fuß den Stuhl an der Seite des Tisches hervor. „Je mehr Rossis, desto lustiger.“


  Und je mehr Rutledges, desto bedrohlicher. Wie traurig … Genau das hatte Jax zu dem Mann gemacht, der er war.


  Darüber dachte ich nach, während er sich angeregt mit Nico unterhielt. Und dann fiel mir auf, wie mühelos er sich in meiner Welt zurechtgefunden hatte – und wie unbehaglich ich mich in seiner fühlte.


  8. KAPITEL


  Nach dem Dinner gingen Jax und ich zu seinem Mietwagen. Bevor ich einstieg, hielt ich inne. „Wenn ich dich ins Hotel begleite, musst du mich zum Rossi’s zurückbringen, ehe Nico nach Hause fährt.“


  Jax legte einen Arm auf die offene Autotür. „Übernachtest du nicht bei mir? Das wäre mir lieber.“


  Mir auch … Früher hatte ich für ihn alles andere vernachlässigt – und ihm das hinterher übel genommen. Obwohl ich immer noch nicht gelernt hatte, ihm zu widerstehen, konnte ich unsere Beziehung inzwischen wenigstens etwas vernünftiger betrachten. „Ich bin hier, weil ich meinen Bruder besuchen will.“


  „Ja, natürlich“, sagte er, nachdem er tief eingeatmet hatte. „Und wann hast du wieder Zeit für mich?“


  Zwischen der Tür und dem Auto standen wir ganz nah beisammen. Trotzdem spürte ich die Distanz zwischen uns, die ich geschaffen hatte, und ich wünschte, es wäre nicht dazu gekommen. „Wann würde es dir passen?“


  „An irgendeinem Abend in dieser Woche? Und ganz sicher nächstes Wochenende?“


  Ich nickte und sank auf den Beifahrersitz. Jax schloss die Tür.


  Während er um den BMW herumging, fragte ich mich, wie die restliche Nacht verlaufen würde. Mehr Sex. Mehr Jax. Nach beidem sehnte ich mich. Doch es wäre erfreulicher ohne so viele Zweifel und Bedenken. Ich vermisste die heitere Sorglosigkeit, die uns damals verbunden hatte. Dann wurde mir bewusst, dass er es sicher anders empfunden hatte als ich. Er hatte von Anfang an gewusst, dass es bald vorbei sein würde.


  Er setzte sich ans Steuer, aber er startete den Motor noch nicht. „Hör mal“, begann er, „auch für mich ist es schwierig.“


  „Zumindest weißt du, was los ist“, wandte ich leise ein. „Und ich habe keine Ahnung.“


  Als er mich an sich zog, schloss ich die Augen und erwartete einen Kuss. Jax’ Zunge liebkoste meine Lippen. Um noch mehr zu bekommen, schmiegte ich mich enger an ihn.


  „Du bist so süß“, flüsterte er. „Ich werde dich auf mein Bett werfen und von oben bis unten ablecken.“


  „Das kannst du sehr gut“, hauchte ich und erschauerte wohlig.


  Er wich zurück, und ich dachte, er würde den Motor starten. Stattdessen neigte er sich wieder zu mir, ein heißer, hungriger Kuss verschloss mir den Mund, unsere Zungen spielten gierig miteinander. Jax umfasste eine meiner Brüste, mit seinem Daumen und dem Zeigefinger zupfte er rhythmisch an der Knospe, bis ich lustvoll stöhnte.


  „Oh Gott“, seufzte er und sank in seinen Sitz zurück. „Ich will dich so sehr. Hier – sofort.“


  Welch ein verlockender Gedanke … Hätte er das Auto nicht vor dem Rossi’s geparkt, würde ich sofort über den Steuerknüppel hinwegklettern und mich rittlings auf Jax’ Schoß setzen.


  „Fahr los – und zwar schnell“, befahl ich.


  Heiser lachte er und warf mir einen kurzen Blick zu. „Okay. Aber wenn wir im Bett sind, gehe ich es langsam an.“


  „Jax!“ Die Finger ins Laken gekrallt, wollte ich der süßen Qual, die er mir mit seinem Mund schenkte, entkommen – obwohl ich mir viel mehr wünschte. Ich hatte vergessen, dass er mich in der Hand hatte – und die Fähigkeit besaß, meinen Körper so vollends zu beherrschen, dass ich alles tat oder sagte, was er wollte.


  Unbarmherzig hielt er meine Beine fest, und seine Zunge glitt immer wieder langsam über meine Klitoris hinweg. Mein Verlangen nach einem Orgasmus war so heftig, dass ich zitterte.


  „Bitte“, flehte ich außer Atem und presste meine Brüste zusammen. Noch immer schmerzten die erhärteten Spitzen, an denen er so genüsslich gesaugt hatte.


  Sein seidiges Haar streifte meinen Schenkel, als er den Kopf hob. „Du bittest mich? Worum, Baby?“


  „Oh, bitte – lass mich kommen …“


  „In ein paar Minuten.“


  „Bitte!“, jammerte ich und griff zwischen meine Beine, um mich selber zu befriedigen.


  Aber Jax schob meine Finger weg. Frustriert schrie ich auf. Mit seiner Zunge liebkoste er meine geschwollenen Schamlippen und umkreiste wieder meine Klitoris, dann stieß er in die bebende Öffnung tiefer unten.


  Voller Ungeduld packte ich seinen Kopf und hob meine Hüften seinem Mund entgegen. Doch er war zu stark, mühelos hielt er mich zurück. Mit seinem heißen Atem blies er auf meine empfindlichste Stelle. Viel zu sanft saugte er an mir und reizte mich gerade genug, um mich fast in den Wahnsinn zu treiben.


  „Dreh dich herum“, verlangte ich. „Ich will dir einen blasen.“


  Leise lachte er. Das klang so verführerisch, dass ich eine Gänsehaut bekam. Und dann schob er seine Zunge in mich hinein.


  „Jax!“


  Er hielt meine Pobacken fest. Mit schnellen Stößen fickte er mich mit seiner Zunge und ich spürte, dass ich bald kommen würde. Sein Stöhnen vibrierte an meiner Klit. Es machte mich an, dass er so scharf auf mich war, und ich grub meine Finger in sein Haar. Meine Fersen gegen die Matratze gestemmt, wand ich mich an seinen Lippen hin und her.


  „Hör nicht auf“, schluchzte ich, mein ganzer Körper prickelte.


  Jetzt richtete er sich auf den Knien auf und hob mich hoch. Meine Beine waren weit gespreizt, er konnte sich nehmen, was er wollte. Er war so hungrig und gierig, als wolle er mich verschlingen. Vor lauter Ekstase konnte ich kaum noch atmen, seine schnellen Zungenschläge muteten meinen überreizten Sinnen zu viel zu. Ich beobachtete ihn, so wie Jax es anscheinend geplant hatte. Sein dunkler Kopf zwischen meinen Schenkeln, das Aufblitzen seiner Zunge, die angespannten Muskeln seiner Arme, mit denen er mich hielt … Es war unglaublich heiß.


  Er war einfach wunderbar und besaß alles, was ich mir je gewünscht hatte. Und als ich in sein vor Erregung verzerrtes Gesicht blickte, wurde mir eines klar: Dieser Orgasmus würde heute nicht mein letzter sein.


  Aus meiner trockenen Kehle rang sich ein Stöhnen. „Oh Jax, ich komme!“


  „Warte“, befahl er. „Wenn du kommst, will ich in dir sein.“


  Zwischen zusammengebissenen Zähnen presste ich einen Frustschrei hervor, als er mich aufs Bett legte. Hastig packte er ein Kondom aus, streifte es über seine Erektion und neigte sich über mich. Das alles dauerte mir zu lange, die Grenze meiner Geduld war erreicht. Mit Armen und Beinen umschlang ich ihn, zog ihn mir herab und hob mich ihm entgegen. Neben meinen Schultern stützte er sich auf die Matratze, umfasste seinen Penis und strich mit der Spitze über meine feuchte Hitze. Seine Augen verdunkelten sich. Endlich drang er in mich ein, nur ein paar Zentimeter.


  „Jax“, beschwor ich ihn.


  Da stieß er kraftvoll zu. Ich schrie auf, überließ mich meinem Orgasmus, den pulsierenden Wellen, mein Inneres krampfte sich zuckend um Jax’ harten Penis.


  „Oh ja!“, keuchte er. Mit beiden Fäusten packte er das Laken. Immer schneller bewegte er sich in mir, und die Reibung seines Beckens an meiner Klitoris verlängerte meinen Höhepunkt. Hilflos, völlig verloren, wand ich mich umher und klammerte mich an meine Seele, die sich ihm ebenfalls rückhaltlos unterwerfen wollte.


  „So ist es gut, Baby.“ Jax’ Lippen und sein heißer Atem berührten mein Ohr. „Grab deine Fingernägel in mich.“


  Unter meinen Nägeln spürte ich seinen schweißnassen Rücken, die Anspannung seiner Muskeln.


  Während er das Tempo noch beschleunigte, fühlte ich an meinen Waden seine Pobacken, in meinem Ohrläppchen seine Zähne, an meinem Bauch sein hartes Sixpack, sein Schweiß mischte sich mit meinem.


  „Diese Laute, die du von dir gibst …“, stöhnte er. „Verdammt, ich werde noch härter.“


  Hart wie Stein. „So gut …“ Krampfhaft schluckte ich. „Es ist so gut, Jax …“


  „Du bist für mich geschaffen, Gia, für niemand anderen. Du gehörst mir!“


  Mit jedem Stoß unterstrich er seine Worte und fickte mich kraftvoll, bis ich nur noch an meinen nächsten Orgasmus denken konnte.


  Er hatte die volle Kontrolle über meinen Körper.


  Nur Jax bewirkte das bei mir. Sobald ich mit ihm im Bett lag, war ich nicht mehr ich, sondern lieferte mich restlos aus – willenlos bereit, alles zu tun, was er wollte, alles zu nehmen, was er mir schenkte. Nur um wieder und wieder zu kommen.


  Nun wuchs seine Leidenschaft, er hielt mich so fest, dass ich wimmerte.


  Er presste sein feuchtes Gesicht an meines. „So eng und heiß – Gia …“


  Da wusste ich, dass er sich genauso verzweifelt an mich klammerte wie ich mich an ihn. Sein unbändiges Verlangen war in jedem Atemzug, in jeder seiner Bewegungen spürbar. So wild stieß er zu, als müsse er sterben, wenn er damit aufhörte.


  Mein nächster Orgasmus trieb mir Tränen in die Augen, mein Blickfeld verschwamm. Aus meiner fast zugeschnürten Kehle entwich ein seltsamer Laut. Ich erkannte meine eigene Stimme nicht wieder.


  „Ah, meine Süße.“ Jax küsste mich, atmete diesen Laut ein. Dann verlangsamte er sein Tempo, bis er nur noch seine Hüften kreisen ließ, seine pulsierende Erektion in mir. „Ich liebe dein Stöhnen, wenn du kommst, denn es verrät mir, wie gut du dich fühlst, wie sehr du meinen Schwanz liebst – meinen Mund – meine Hände.“


  Und wie sehr ich ihn liebte …


  Es war wie im Traum, der wahr wird: Mit gespreizten Beinen lag ich unter ihm, bot ihm alles, was ich hatte. Ich gehörte ihm.


  „Spür es“, flüsterte er und richtete sich auf, um mich anzuschauen. Seine dunklen Augen funkelten. Vor Lust verzerrt, glühte sein erhitztes Gesicht. „Spür, wie ich in dir bin.“ Nun drang er noch tiefer in mich ein, ergriff meine Hand und drückte sie an seine Brust. „Und du bist in mir.“


  „Jax …“


  Er küsste mich, seine Zunge umkreiste meine, und in meinem Innern spürte ich ihn pulsieren. Langsam bewegte er sich, wusste genau, wie er meine Erregung immer wieder schüren konnte. „Ich habe dich vermisst, Gia“, murmelte er an meinen Lippen. „Hast du dich auch nach mir gesehnt?“


  Als ich schwieg, strich er die wirren Haarsträhnen aus meinem Gesicht und suchte in meiner Miene nach einer Antwort.


  Drängend umschlossen meine inneren Muskeln seine Erektion, und er schloss die Augen, sein ganzer Körper war angespannt. „Nicht jetzt. Ich will noch nicht kommen.“


  „Bitte …“ Inständig wünschte ich mir seine Erlösung, brauchte sie so dringend wie meinen nächsten Atemzug.


  „Das werde ich nicht überstürzen.“ Jax zog einen meiner Arme hinter meinen Kopf. Seine andere Hand schob er unter mein Hinterteil und hob mich seinen sanften Stößen entgegen. „Mmm, perfekt. Mit dir war es immer schon perfekt.“


  Ich wollte ihn hänseln, auf das Spiel eingehen, so cool wie er. Doch ich konnte es nicht.


  „Denk nicht nach, Baby. Jetzt sollst du nur fühlen.“ Zärtlich knabberte er an meinen Lippen. „Lass mich dich glücklich machen. Mehr will ich nicht.“


  Ich küsste ihn und erfüllte ihm seinen Wunsch.


  Nico sah mich prüfend an, als ich mich nach der Sperrstunde des Rossi’s auf einen Barhocker niederließ. Ich war ungeschminkt, weil ich eine halbe Stunde vorher geduscht hatte. Bei meiner Ankunft war er damit beschäftigt gewesen, den Tresen abzuwischen. Nun unterbrach er seine Arbeit, öffnete eine Bierflasche und schob sie zu mir hinüber. „Dass ich Jax mag, hatte ich ganz vergessen“, bemerkte er beinahe beiläufig.


  Ich nickte. Auch ich mochte Jax. Da gab es nur ein Problem: Ich wusste nicht, wer Jax wirklich war.


  „Habt ihr zwei alles geklärt?“


  „Nein, es ist nur etwas Vorübergehendes. Aber diesmal kenne ich die Regeln.“


  „Vielleicht mag ich ihn doch nicht so sehr.“ Nico öffnete eine zweite Bierflasche und nahm einen großen Schluck. „Natürlich liebt er dich. Das weißt du.“


  „Er ist scharf auf mich“, konterte ich trocken und zupfte am Etikett meiner Flasche. „Das finde ich okay, damit kann ich leben. Aber alles andere – die Art, wie er manchmal mit mir redet, als wäre da noch mehr zwischen uns … Und ich frage mich ständig, warum er damals verschwunden und jetzt zurückgekommen ist.“


  „Mein Angebot, ihn zu verprügeln, bis er zur Vernunft kommt, steht immer noch.“


  „Vielleicht wär’s leichter, mir Vernunft einzubläuen“, meinte ich lächelnd.“


  „Das würde ich gern versuchen.“ Nico stieß seine Bierflasche gegen meine. „Aber du bist vernünftig genug. Du weißt, was du tust, und du wünschst dir nur, du würdest es nicht tun. Offenbar ist er ein Idiot, sonst würde er nicht riskieren, dass er dich noch einmal verliert. Was Besseres wird er nie finden.“


  „Oh Gott, erspar mir die Sentimentalitäten, das halte ich echt nicht aus.“ Ich sagte es scherzhaft, dabei fühlte ich mich rührselig und weinerlich. Wie immer nach dem Sex mit Jax.


  „Schon gut.“ Nico grinste. „Beweg deinen Arsch und hilf mir sauber machen, damit wir endlich hier rauskommen.“


  Seufzend rutschte ich vom Barhocker. „Scheiße, wäre ich bloß bei den Sentimentalitäten geblieben.“


  Am Sonntagmorgen wurde ich davon wach, dass irgendjemand beharrlich gegen Nicos Tür hämmerte.


  Fluchend stand ich von der Couch auf und stolperte zur Tür, um den Quälgeist zu beschimpfen. Aber als ich müde durch den Spion blinzelte, erkannte ich, wer davorstand. Ich löste die Sicherheitskette und öffnete das Riegelschloss, dann ließ ich meine Brüder und Denise herein. „Was zum Teufel?“, murrte ich.


  „Ja, was soll der Scheiß?“ Nico kam aus dem Schlafzimmer. Bruder hin oder her – ich bemerkte direkt, wie attraktiv er aussah, wenn er wie jetzt nur mit einer Pyjamahose bekleidet war. „Habt ihr auf die Uhr geschaut?


  Vincent kam als Erster herein. „Höchste Zeit, um aus den Federn zu kriechen.“


  „Hast du Gianna auf der Couch schlafen lassen?“ Angelo folgte ihm, Hand in Hand mit Denise. „Ernsthaft?“


  „Ich habe ihr das Bett angeboten“, verteidigte sich Nico und verschränkte seine Arme vor der breiten Brust. „Sie wollte es nicht.“


  „Kein Wunder“, murmelte Vincent. „Wenn dieses Bett sprechen könnte, hätte es schon längst seine eigene Realityshow.“


  „Nur kein Neid“, konterte Nico. „Eines Tages wird in deinem Bett wieder was los sein. Immerhin bist du ein Rossi.“


  „Was macht ihr hier?“, fragte ich. Natürlich freute ich mich, meine Familie zu sehen. Nach der letzten Nacht mit Jax brachten sie mich wieder auf den Boden der Tatsachen. Nun fühlte ich mich wieder wie Gianna Rossi. Es kam mir beinahe schon unwirklich vor, dass ich wirklich diese unersättliche Frau gewesen war, die sich stöhnend herumgewälzt und innerhalb weniger Stunden ein halbes Dutzend Orgasmen genossen hatte. Als würde ich eine gespaltene Persönlichkeit besitzen.


  Und du bist sauer auf Jax, weil er zwei Gesichter hat …


  „Wir warten drauf, dass ihr euch anzieht, damit wir frühstücken können“, erklärte Denise. Ihr Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, ein paar Strähnchen umrahmten ihr blasses Gesicht. Zu den rosa Haarspitzen passte ihr pinker Lippenstift perfekt. Sie sah wie eine Anime-Superheldin aus. „Sonst verhungere ich.“


  „Mit euch stimmt irgendwas nicht“, seufzte Nico. „Fürs Essen oder sonst was ist es viel zu früh, verdammt noch mal.“


  „Es ist neun Uhr“, betonte Vincent.


  „Das habe ich doch gesagt …“, erwiderte Nico gedehnt und warf mir einen verzweifelten Blick zu.


  Gegen Mittag hatten wir gefrühstückt und gingen zum Basketballplatz in Nicos Apartmentkomplex. Ich will zwar nicht prahlen … aber ich bin ziemlich gut in diesem Sport – gut genug, um dafür ein Teilstipendium an der University of Nevada zu bekommen. Natürlich hatte ich alles von meinen Brüdern gelernt.


  Gerade hatte ich einen Dreier erzielt und wehrte gutmütige Proteste ab, als ich Jax heranschlendern sah. Wie erstarrt blieb ich stehen und bewunderte seine langen Beine unter den Shorts, die muskulöse Brust im engen T-Shirt. Er trug eine Sonnenbrille und ließ seine Schlüssel um einen Finger kreisen. Geschickt fing er den Ball auf, den Nico ihm zuwarf, und schenkte mir sein Lächeln. Diese Grübchen …


  „Hey“, grüßte er, kam zu mir und küsste meine erhitzte Stirn.


  „Also hast du uns gefunden.“ Unbändige Freude erfüllte mich. Da er mich am Vorabend zum Rossi’s und nicht hierher gebracht hatte, musste er sich die Mühe gemacht haben, herauszufinden, wo Nico wohnte.


  „Viel lieber wäre ich heute Morgen neben dir aufgewacht“, flüsterte er an meiner Wange.


  Wegen dieser verdammten Sonnenbrille konnte ich seinen Blick nicht deuten. Ich nahm ihm den Ball ab und trat zurück, damit mir das Atmen etwas leichter fiel.


  „Hallo, Rutledge“, grüßte Angelo in scharfem Ton.


  „Reg dich ab“, mahnte Denise und erhob sich aus dem Liegestuhl, den ihr Mann aus dem Pool-Bereich herangeschleift hatte. „Hi, ich bin Denise, Angelos Frau.“


  „Freut mich.“ Jax schüttelte ihr die Hand.


  „Ich habe schon viel von Ihnen gehört. Nichts Gutes. Hoffentlich strafen Sie die Rossis Lügen.“


  Jax zog die Brauen hoch und wandte sich zu mir.


  „Oh, sie redet nie über Sie“, fügte sie hinzu, und ich musste lächeln. Diese Frau wusste, wie man die Aufmerksamkeit auf sich zog.


  Angelo und Vincent zögerten kurz, doch dann schüttelten auch sie Jax die Hand.


  „Spielen wir weiter oder was?“, fragte Vincent.


  „Da würde ich gern mitmachen“, sagte Jax zu meiner Überraschung.


  „Scheiße …“ Nico strich durch sein Haar. „Nimm meinen Platz in Giannas Team ein. Ich bin total erledigt, weil ich schon im Morgengrauen Besuch hatte.“


  „Weichei“, murmelte Angelo.


  „Dich habe ich trotzdem plattgemacht.“


  „Weil wir dich geschont haben.“ Vincent fing den Ball auf, den ich ihm zuwarf. „Damit wir uns nicht dein Gemecker anhören müssen.“


  „Das würdet ihr euch ersparen, wenn ihr zu Hause geblieben wärt.“


  „Haltet den Mund und spielt“, befahl ich.


  „Das ist mein Mädchen!“, rief Jax.


  Wir fingen an zu spielen. Jax war gut, richtig gut.


  Ich habe nur selten Basketball gespielt. Nicht so oft wie du. Dafür hatte ich keine Zeit.


  Ich erinnerte mich an diese Worte – er hatte mir mal davon erzählt, als ich nach dem Sex in seinen Armen lag. Offensichtlich war er seit unserer Trennung öfter trainieren gegangen.


  Meinetwegen? Oder wünschte ich mir das nur?


  Er warf mir den Ball zu, den ich mühelos im Korb versenkte.


  Wenn es doch nur genauso einfach wäre, aus Jax schlau zu werden …


  9. KAPITEL


  Der Montag war ein Tag wie jeder andere. Trotzdem kam mir alles verändert vor. Ich musste mich ziemlich anstrengen, um meine Gedanken an Jax zu verdrängen. Zumindest, bis ich im Büro eintraf – eine halbe Stunde zu früh.


  Aber Lei war schon da. In einem schwarzen Rock und einem schwarzen Blazer mit roten Paspeln saß sie an ihrem Schreibtisch, das Haar hochgesteckt, die rot umrandete Brille auf der zierlichen Nase. Als ich durch die offene Tür eintrat, blickte sie auf. Sie presste ihre rot bemalten Lippen zusammen. „Am Wochenende war Ian bei Isabelle und hat sie engagiert“, verkündete sie und nahm ihre Brille ab.


  „Was? Wieso wusste er …“


  „Eine gute Frage.“


  Unbehaglich schluckte ich. „Das habe ich niemandem erzählt.“


  „Schon gut, ich glaube dir.“


  „Würde Isabelle dich benutzen, um Druck auf Ian auszuüben?“


  „Möglich.“ Lei lehnte sich zurück und wies einladend auf einen der Sessel vor dem Schreibtisch. „In unserer Branche ist er prominenter als ich.“


  Dank ihrer genialen Restaurants im Hollywood-Stil – die sie aufgebaut und die er ihr gestohlen hatte. Was für eine bittere Ironie.


  „Aber das glaube ich nicht“, fuhr sie fort. „Dass Savor von einer Frau geleitet wird, war einer der Gründe, warum Isabelle mit uns zusammenarbeiten wollte. Ian muss ihr ein Angebot gemacht haben, das sie nicht ablehnen konnte.“


  „Und womit hat er sie rumgekriegt?“


  „Das werde ich herausfinden. Ich treffe sie zum Lunch. Mal sehen, was ich ihr entlocken kann.“


  „Ich müsste mit Chad reden“, sagte ich und sank in einen der beiden Sessel. „Vielleicht führe ich ihn auch zum Lunch aus.“


  „Ja, das wollte ich dir vorschlagen.“ Prüfend schaute sie mich an. „Hast du Rutledge am Wochenende gesehen?“


  Bevor ich antwortete, zögerte ich sekundenlang, weil ich fürchtete, in eine Falle zu tappen. „Ja“, gestand ich. „Aber wir haben nicht über Geschäfte geredet. Nicht einmal ansatzweise.“


  „Traust du ihm?“


  „Nun …“ Ich runzelte die Stirn. Meinen Körper vertraute ich ihm an, und er wusste, wie wichtig mir meine Familie war. Gab es sonst noch etwas? „In welcher Hinsicht?“


  Ihr Lächeln verriet mir, dass sie meine Gedanken lesen konnte. „Was wirst du mit ihm machen?“


  Schweigend lehnte ich mich zurück. Diese Frage hatte ich mir das ganze Wochenende immer wieder gestellt und keine Antwort gefunden. Was sollte ich tun? Wenn es um Jax gegangen war, hatte ich eigentlich niemals irgendwas getan. Er entschied, wann unsere Beziehung begann und wann sie endete. Wo wir uns trafen und wann, auf welche Weise wir Sex hatten. Und ich hatte nie widersprochen.


  „Da bin ich mir noch nicht sicher“, gab ich zu. Aber ich würde ernsthaft darüber nachdenken.


  Kurz darauf setzte ich mich an meinen Schreibtisch und rief im Four Seasons an. Ich bat die Dame an der Hotelrezeption, Chad auszurichten, er möge mich anrufen. So früh am Morgen wollte ich ihn nicht wecken lassen. Wenn wir über unsere Geschäfte redeten, solle er frisch und ausgeruht sein.


  Isabelle hatten wir verloren. Jetzt brauchten wir einen Ersatz. Sofort.


  Ich studierte meine Notizen, las meine Anmerkungen über die Köche, die mein Interesse erregt hatten. Allzu viele, die auf italienische Küche spezialisiert waren, gab es da nicht – insbesondere, weil ich wegen meiner italienischen Wurzeln sehr anspruchsvoll war. Auch aus einem anderen Grund würde es schwierig sein, einen guten Koch für uns zu gewinnen. Nachdem Isabelle zu Ian übergelaufen war, würde sich ein neuer Kandidat wie der Notnagel fühlen.


  Nachdenklich klopfte ich mit einem Bleistift auf mein Kinn. „Amerikaner, Europäer …“


  Lei kam in mein Büro.


  „Asien!“, platzte ich heraus und sprang auf.


  Abrupt blieb sie stehen. „Wie bitte?“


  „Chad repräsentiert Amerika, Inez Europa. Jetzt brauchen wie jemanden, der …“


  „Asien vertritt.“ Sie verschränkte ihre Arme. „Hast du eine Ahnung, wie schwierig es wäre, einen Dreikampf in dieser Kombination zu organisieren?“


  „Einfacher, als einem Spitzenkoch klarzumachen, er wäre nicht unsere erste Wahl.“


  Lei schürzte ihre Lippen. „Gutes Argument. Hast du schon jemanden im Auge?“


  „David Lee.“


  „Oh …“ Sie lächelte verträumt. „Ein fabelhafter Koch. Aber ob er dazu bereit ist …“


  „Klar, das wird schwierig. Deshalb gehe ich heute Mittag mit Chad in das Asia-Restaurant, wo Lee arbeitet, und mache die beiden miteinander bekannt. Mal sehen, ob sie sich verstehen. Oder auch nicht. Chad könnte David von unserem Projekt überzeugen.“


  „Ein Mentor.“ Langsam nickte sie. „Das ist eine gute Idee, mach das ruhig. Nach dem Lunch sprechen wir uns wieder. Wir müssen uns beeilen. Aber wir haben danach noch den ganzen Tag Zeit, um weitere Pläne zu schmieden.“


  Ihr Vertrauen bestärkte mich in meinem Vorsatz, sie nicht zu enttäuschen. „Danke.“


  „Wie schnell du auf gute Ideen kommst, Gianna …“, lobte sie mich lächelnd. „Wirklich, ich bin beeindruckt.“


  Ich erwiderte ihr Lächeln, dann machte ich mich wieder an die Arbeit.


  Kurz nach zehn wurde ein zauberhaftes Bukett aus Stargazer-Lilien abgegeben. Als LaConnie sie in einer schönen rosa Vase auf meinen Schreibtisch stellte, stockte mir der Atem. Sie waren von Jax. Er kannte meine Lieblingsblumen.


  „Wer schickt dir so einen fantastischen Strauß, Mädchen?“, fragte LaConnie. „Offensichtlich jemand, der’s ernst meint.“


  Wenn’s bloß so wäre! Ich presste das kleine Kuvert an mich. Vor LaConnie wollte ich es nicht öffnen. Das war zu persönlich. „Jemand, der einen guten Geschmack hat …“


  Mit schmalen Augen musterte sie mich.


  „Dein Kleid gefällt mir.“ Bewundernd betrachtete ich ihr schwarzes Etuikleid mit den leuchtend blauen Paspeln, die zu ihren High Heels passten.


  „Wenn du das Thema wechselst, wirst du mich nicht von meiner Neugier ablenken“, warnte sie mich. „Ich will wissen, wer dir diese Blumen geschickt hat.“


  „Ich erzähl’s dir später“, versprach ich.


  „Daran werde ich dich erinnern.“ Bevor sie mein Büro verließ, drohte sie mir mit einem Finger.


  Ich wartete, bis sie das Ende des Flurs erreichte. Dann riss ich das Kuvert auf. Dinner heute Abend? las ich.


  Typisch für Jax, diese knappen Worte. Ich grinste unwillkürlich. Unsere zweite Affäre musste unbedingt anders verlaufen. Damals hatte er sich meinen Leben perfekt angepasst. Die Erinnerungen an ihn war ich erst einigermaßen losgeworden, als ich Vegas verlassen hatte. Aber von seinem Leben wusste ich noch immer so gut wie gar nichts.


  Wenn er wieder mit mir Schluss machte, würde es in New York auf die gleiche Art passieren wie zuvor in Vegas. Überall würden mich Erinnerungen verfolgen, während er weit weg wäre. Das musste sich ändern. Diesmal würde ich ihm den Schlaf rauben, so wie er mich damals um meinen gebracht hatte.


  Ich nahm das Smartphone aus meiner Handtasche, fand Jax’ Nummer mittels seines Anrufs am Abend nach meinem Besuch in Denises Salon und schrieb ihm eine SMS.


  Nur wenn du kochst. Bei dir?


  Fünf Minuten später vibrierte das Handy auf meinem Schreibtisch.


  Um wie viel Uhr soll ich dich von der Arbeit abholen?


  Der Tag wurde ja immer besser und besser. Ich triumphierte.


  Halb sechs. Übrigens, danke für die Blumen. Sie sind sehr schön.


  So wie du.


  Behauptet der attraktivste Mann, den ich kenne.


  Diesmal dauerte es eine Weile, und ich glaubte schon, er würde nicht antworten. Doch dann kam die nächste SMS.


  Du gehst mir unter die Haut.


  An diese Worte dachte ich noch sehr lange.


  Als Chad mich zurückrief, bat ich ihn, ins Savor – Büro zu kommen. In diesem luxuriösen Ambiente wollte ich ihn an Leis Erfolge erinnern. Kurz vor Mittag tauchte er auf und sah blendend aus, in einer Khakihose und einem eleganten Hemd mit offenem Kragen und hochgekrempelten Ärmeln. Ich erwartete ihn am Empfang und führte ihn zu meinem Büro, unter dem Vorwand, ich hätte meine Handtasche vergessen.


  „Freut mich, dass du angerufen hast“, sagte er unterwegs. „Allmählich habe ich meine Zweifel an allem, was hier vorgeht.“


  „Das verstehe ich sehr gut. Ich meine – auf wie viele Hindernisse musst du stoßen, bevor du es für ein Zeichen hältst?“


  „Genau.“ Dankbar lächelte er mich an. „Du hast es erfasst.“


  „Ja, natürlich. Deshalb solltest du mir vertrauen, wenn ich dir erkläre, es sei an der Zeit, das Handtuch zu werfen.“ In meinem Büro blieb ich vor dem Schreibtisch stehen und wandte mich zu Chad. „Ich werde dich nicht reinlegen. Das verspreche ich.“


  „Im Moment bin ich die Trophäe im Wettstreit zwischen Ian und Lei“, seufzte er, die Hände in den Hosentaschen. „Und ich glaube, nur du interessierst dich für mich. In den Augen der beiden könnte ich jeder x-beliebige Koch sein.“


  „Unsinn, das bist du nicht, sonder einer der kreativsten der Welt. Und ich werde dafür sorgen, dass du groß rauskommst.“


  „Danke“, murmelte er und nahm meine Hand.


  „Ich danke dir. Denn du gibst mir die Chance dazu.“


  „Hübsche Blumen.“ Chad betrachtete die Lilien auf meinem Schreibtisch. „Von einem Verehrer? Habe ich einen Rivalen?“


  „Nichts Ernstes.“


  „Wann sollte sich auch etwas Ernsthaftes entwickeln, wenn man so viel arbeitet wie wir?“


  „Allerdings.“ Ich nahm meine Handtasche aus der Schublade. „Okay, ich bin mit meiner fabelhaften Karriere verheiratet.“


  Chad nickte. „Ich weiß, wie das ist. Und ich bin froh, weil wir in den nächsten Monaten zusammenarbeiten werden. Das heißt – wenn alles klappt. Vielleicht können wir uns zwischendurch ein bisschen Zeit für ein wenig Spaß ohne Verpflichtungen nehmen.“


  „Ja, vielleicht. Bist du so weit?“


  „Das bin ich seit dem Tag, als ich dich kennengelernt habe.“


  Lachend hängte ich mich bei ihm ein, und wir verließen mein Büro.


  „Rutledge Capital.“


  Als Lei vor meinen Schreibtisch trat, hob ich den Kopf. Ungeduldig hatte ich auf ihre Rückkehr gewartet, um ihr die guten Neuigkeiten zu erzählen. David Lee würde für uns arbeiten. Mit Chad hatte er sich sofort verstanden. Nachdem wir ihn genauer über unsere Pläne informiert hatten, gab er sogar zu, dass er auf eine solche Chance gehofft habe.


  „Was ist damit?“, fragte ich und stand auf.


  „Laut Isabelle hat Rutledge Capital eine beträchtliche Summe in Pembry Ventures investiert. Am Sonntag hat sie mit Jackson gesprochen, und er hat’s bestätigt.“


  „Gestern?“, würgte ich schweren Herzens hervor. An einem Wochenende, das Jax mit mir verbracht hat – in mir. Langsam sank ich in meinen Sessel zurück.


  Lei nickte grimmig. „Deshalb konnte Ian ihr ein äußerst lukratives Angebot machen. Hätte sie das abgelehnt, wäre sie verrückt gewesen.“ Sekundenlang schloss sie die Augen und kniff in ihren Nasenrücken. „So dumm von Ian! Und kleinkariert. Zu klugen Schachzügen ist er nicht fähig, ebenso wenig wie Rutledge.“


  Kaum war ich aus Jax’ Bett gekrochen, hatte er mir ein Messer in den Rücken gestoßen.


  „David Lee wird für uns arbeiten“, sagte ich leise. Jetzt musste ich mich mit aller Kraft auf das nächstliegende Ziel konzentrieren. Sonst würde ich es nicht erreichen. „Die Idee, Teil eines Trios zu sein, gefällt ihm. Weniger Stress, während er seinen individuellen Weg sucht.“


  „Oh, so bescheiden ist er?“, fragte Lei trocken.


  „Eine strategische Maßnahme. Endlos lange wird er nicht bei uns bleiben, aber sicher ein paar Jahre.“


  „Übrigens konnte ich Inez an Land ziehen, bevor Ian an sie herankam. Ihre Unterschrift hängt vom Mondego – Deal ab. Doch da sehe ich keine Probleme.“


  „Gut, dann werden wir unseren Zeitplan einhalten.“ Ich starrte die Blumen auf meinem Schreibtisch an. Falls Jax sich an diesem Abend von mir verabschieden wollte, würde er eine Überraschung erleben. Noch einmal durfte er nicht in meinem Leben aufkreuzen und alles vermasseln. Rache ist süß. Und ich würde ihm schon zeigen wozu ich fähig war.


  „Alles in Ordnung mit dir?“ Lei sah mich forschend an.


  „Ja“, antwortete ich und spürte eine Eiseskälte, die sich in meinem ganzen Körper ausbreitete. „Wir sollten den Vertrag mit David möglichst bald abschließen.“


  „Natürlich, ich kümmere mich darum.“


  „Und wir müssen mit Chad das Mondego in Atlanta besichtigen. Damit er den Eindruck gewinnt, alles würde nach Plan laufen.“


  „Übernimmst du das?“


  „Sehr gern. Ich würde gerne ein paar Tage wegfahren.“


  Lei lehnte sich an meinen Schreibtisch. „Weg von Jackson?“


  „Heute Abend treffe ich ihn zum Dinner.“


  Irgendetwas an meinem Tonfall musste ihr verraten haben, was gerade in meinem Kopf vorging, denn sie lächelte. „Oh, das dürfte interessant werden.“


  „Darauf kannst du wetten.“ Zorn verdrängte meinen Kummer. Dann fragte ich besorgt: „Es stört dich doch nicht, dass ich ihn sehe?“


  „Ich weiß sehr gut, warum ich dich eingestellt habe, Gianna.“ Sie ging zu ihrem Büro. „Keine Bange, zwischen uns ist alles in Ordnung. Und bei dir wird auch bald alles in Ordnung sein.“


  Zweifellos. Aber es war noch nicht so weit.


  Nach fünf Uhr wuchs meine Nervosität. Nicht nur, weil Chad sich soeben telefonisch bereit erklärt hatte, am nächsten Tag mit mir nach Atlanta zu fliegen, sondern auch, weil meine Abrechnung mit Jax immer näher rückte. Als ich das Bürogebäude verließ und ihn am Straßenrand warten sah, musste ich mich zwingen, meine Schritte zu verlangsamen und vorzugeben, ich wäre ganz ruhig.


  Lässig lehnte er an einem schwarzen McLaren. Diese Automarke kannte ich, weil einer von Leis Köchen so eines gekauft hatte, um das fünfjährige Jubiläum seines ersten Restaurants zu feiern. Die Arme verschränkt, sah Jax so selbstsicher und sexy aus wie eh und je. Eine dunkle Brille schützte seine Augen vor dem grellen Sonnenlicht, das die Wolkenkratzer ringsum reflektierten. Zu einer schwarzen Hose trug er ein weißes Hemd und eine graue Krawatte. Sein Haar war zerzaust, als wäre er mit allen Fingern hindurchgefahren.


  Die Frauen, die vorbeigingen, starrten ihn an, und einige drehten sich sogar nach ihm um. Auch die meisten Männer musterten ihn. Instinktiv schienen sie in ihm ein Alphatier in Ruhestellung zu erkennen. Diese Wirkung übte Jax auf alle Leute aus.


  Die Schultern gestrafft, ging ich zu ihm. Ich trug ein klassisch elegantes schwarzes Etuikleid von Nina Ricci, dazu Louboutin-Peeptoes in Nude, die meine Brüder mir zum letzten Geburtstag geschenkt hatten. In diesem Outfit sah ich wie eine der Frauen aus, mit denen Jackson Rutledge sich in der Öffentlichkeit zu zeigen pflegte. Noch besser, so fühlte ich mich auch. Ich umklammerte seine Krawatte, richtete mich auf und küsste ihn leidenschaftlich.


  Ein heiseres Stöhnen war mein Lohn. Ehe ich es verhindern konnte, packte er meinen Nacken und meine Hüfte und schob seine heiße Zunge in meinen Mund.


  Während Autos und Passanten vorbeiströmten, küssten wir uns, als wären wir allein.


  „Hallo, Süße“, murmelte er, nachdem ich mich losgerissen hatte, um Atem zu schöpfen. Er legte seine Wange an meine. Aber ich stieß ihn weg und schlug ihm mit der flachen Hand mitten ins Gesicht.


  Verwirrt rieb er sein Kinn. „Willst du’s heute auf die harte Tour?“


  „Erst hast du mich gefickt und wenig später übers Ohr gehauen. Bist du vorher unter die Dusche gegangen? Oder hast du bei diesem Telefonat noch nach mir gerochen?“


  „Steig ins Auto, Gia.“


  „Du bist ein Arschloch!“ Mühsam zügelte ich meine Wut. Auf mich. Auf die ganze Situation. Vor allem auf ihn.


  „Das war ich schon immer“, stimmte er grimmig zu und öffnete die Beifahrertür. „Um das rauszufinden, hast du ziemlich lange gebraucht.“


  Reglos stand ich da, starrte ihn an, und er starrte zurück, die Augen hinter der verdammten Sonnenbrille versteckt. Seine Lippen bildeten einen dünnen Strich.


  „Verlier jetzt nicht dein Selbstvertrauen“, hänselte er mich leise.


  Meine Gedanken überschlugen sich, so wie schon den ganzen Tag. Warum wollte er mit mir zusammen sein? Wozu die Blumen und die Einladung zum Dinner? „Soll das ein Abschiedsfick werden?“


  „Ich will nichts beenden. Ich will dich. Und das ist nichts Neues.“


  Seine brüske Haltung und seine mangelnde Bereitschaft, irgendwas zu erklären, schürten meinen Zorn. Forderte er mich dazu heraus, aus eigenem Antrieb zu verschwinden?


  Zähneknirschend sank ich auf den Beifahrersitz und schloss den Sicherheitsgurt.


  Jax beugte sich herab und schaute mich über den Brillenrand hinweg an. „Nur zu deiner Information – die Ohrfeige war überflüssig. Ich war nach dem Kuss schon k. o.“


  Dann warf er die Tür zu, und ich lächelte grimmig. Ob im Büro oder im Schlafzimmer – Jackson Rutledge würde noch sehen, was geschah, wenn man mit meinen Gefühlen spielte.


  Er steuerte den McLaren in die Tiefgarage seines Apartmentgebäudes, wo uns zwei Parkwächter begrüßten. Einer der beiden half mir aus dem Auto, und ich wurde wieder einmal an die finanzielle Kluft erinnert, die mich von Jax trennte.


  Wenn mich sein Reichtum auch nicht einschüchterte – vielleicht war der Unterschied zwischen uns für ihn ein Problem. Dieser Gedanke besserte meine Laune nicht.


  Jax nahm meine Hand und führte mich zu einem Lift. Halb und halb hatte ich erwartet, wir würden nach Virginia oder D.C. fliegen. Dass er auch einen Wohnsitz in New York besaß, erfuhr ich erst jetzt. Natürlich ergab das einen Sinn, denn hier befand sich das finanzielle Zentrum Amerikas.


  Sobald sich die Lifttüren hinter uns geschlossen hatten, umarmte er mich, und ich ließ es zu. Er lehnte am Messinggeländer, zog mich zwischen seine Schenkel und streichelte meinen Rücken.


  Er war ewig nicht mehr so zärtlich zu mir gewesen.


  Und er war die ganze Zeit in New York …


  Die Lider gesenkt, nahm ich die Wärme seines Körpers in mir auf, den Geruch seiner Haut, genoss die sanfte Liebkosung seines Atems an meiner Stirn. Zu lange hatte ich auf eine intime Beziehung mit einem Mann verzichtet.


  „Wie war dein Tag?“, flüsterte er.


  „Arbeitsreich. Und deiner?“


  „Ich konnte nicht aufhören, an dich zu denken.“


  Entschlossen klammerte ich mich an meinen Zorn. Das fiel mir jedoch viel zu schwer.


  „Tut mir leid, Gia“, beteuerte er und presste seine Wange an meine.


  „Was? Dass du Pembry zu dem Deal verholfen hast, der so wichtig für mich war?“


  „Du kanntest die Umstände“, seufzte er.


  „Das entschuldigt dein Verhalten keineswegs.“


  „Okay, ich verstehe ja, dass du sauer auf mich bist. Aber das ist doch nur ein kleiner Rückschlag, den du mühelos wegstecken kannst.“


  „Allerdings“, fauchte ich.


  Ein Gong ertönte und wir hielten auf Jax’ Etage an. Ich sah ein kleines Foyer und eine Doppeltür. Offenbar bewohnte er ein Penthouse, und deshalb hatte die Liftfahrt so lange gedauert. Er griff wieder nach meiner Hand, führte mich über goldgeäderte Marmorfliesen und öffnete die Tür, indem er seine Handfläche gegen ein in der Wand eingelassenes Display presste.


  „Zweifellos lieben deine Dates diesen James-Bond-Stil“, bemerkte ich, als die beiden Türflügel aus massivem Nussbaumholz automatisch auseinanderglitten. Irgendwie gelang es mir, trotz meiner Eifersucht in beiläufigem Ton zu sprechen.


  „Und was hältst du davon?“, fragte Jax und spähte über seine Schulter.


  „Nun, tief im Inneren bin ich ein einfaches Mädchen.“ Ich schaute mich im Wohnzimmer um. Im weißen Teppichboden war ein großes saphirblaues Quadrat eingelassen, auf dem eine Sitzgruppe aus schwarzem Leder und Chrom stand. Ein steriles, sehr maskulines Junggesellen-Ambiente. Ich runzelte die Stirn. „Das bist nicht du.“


  Hinter uns schloss sich die Tür. „Nein?“


  Ich hatte warme Farben erwartet, verschiedenartige Textilien, moderne Kunst – eine Innenausstattung, die das komplexe Temperament dieses rastlosen Mannes widerspiegelte, den ich so liebte. Nicht diese Kälte. Ich ging in die Mitte des Raums und bekämpfte meine Enttäuschung. Hatte ich mich so sehr in ihm getäuscht?


  „Möchtest du einen Drink?“, fragte er und folgte mir.


  An meinem Rücken spürte ich seine Körperwärme. „Oh ja.“


  Als ich mich umdrehte, forderten mich seine Grübchen heraus. „Du wirst ihn doch nicht in mein Gesicht schütten?“


  „Dieser Versuchung könnte ich kaum widerstehen, das gebe ich zu“, erwiderte ich trocken.


  Nur ganz leicht umfasste er meine Schultern. „Erinnerst du dich an die Nacht im Palms?“


  Meine Hände ballten sich zu Fäusten. „Das war ein Schlag unter die Gürtellinie, Jackson.“


  Niemals würde ich vergessen, wie ich auf der Terrasse im fünfundfünfzigsten Stockwerk des Vegas-Hotels gestanden hatte. In Jax’ Armen, ein Glas Weißwein in der Hand, das ich mit ihm teilte … Unter uns erstreckte sich die Stadt meilenweit, in der schwarzen Wüstennacht verblassten die Lichter.


  „Was für eine Aussicht“, hatte ich gesagt und mich an Jax geschmiegt, so glücklich wie nie zuvor in meinem Leben. Ich war mit einem perfekten Mann zusammen, der mich Tag und Nacht um den Verstand brachte. Mein ganzes Leben wird er verändern, hatte ich gedacht. Auch mich, zu meinem Vorteil …


  Wie lächerlich mir das jetzt vorkam … Für meine Veränderung war ich allein verantwortlich, ein wunderbarer Mann konnte immer nur ein Bonus sein.


  Ich wollte Jax’ Hände abschütteln, aber er hielt mich fest. „Tut mir leid“, wiederholte er.


  Energisch riss ich mich los. „Warum hast du’s dann gemacht?“


  „Aus demselben Grund, warum ich alles mache.“ In seinen Augen erschien ein harter Glanz. „Weil ich ein Rutledge bin. Wir nutzen alle Menschen aus. So sind wir nun mal.“


  „Das ist eine Ausrede!“, zischte ich.


  „Nein, die Wahrheit.“


  Wortlos wandte ich mich ab.


  „Wenn du gehen willst, halte ich dich nicht zurück, Gia. Aber es wäre mir lieber, du würdest hierbleiben.“


  Ich schaute ihn wieder an, und mein Zorn wuchs erneut, weil seine Züge nichts verrieten. „Das willst du, nicht wahr? Ich soll Schluss machen. Deshalb bringst du mich in Rage – damit ich davonlaufe. Ein hässlicher Abschied, aber schnell und endgültig. So wie es dir gefällt.“


  „Das gebe ich nur ungern zu, Gia, aber ich bin nicht gut für dich.“ Er ging an mir vorbei in die Küche.


  „Vermutlich genieße ich es, wenn ich bestraft werde“, stieß ich hervor, warf meine Handtasche in einen Sessel und folgte Jax. Er nahm eine Flasche Weißwein aus dem Kühlschrank und stellte sie auf die Theke.


  Mit ihrem schwarzen Mobiliar wirkte die Küche genauso unpersönlich wie das Wohnzimmer. Nur eine Kaffeemaschine bekundete, dass hier jemand wohnte. Da meine Familie die Küche für das Zentrum ihres Zusammenlebens hielt und dementsprechend eingerichtet hatte, deprimierte mich dieser ungemütliche Raum.


  Jax beobachtete, wie ich aus meinen High Heels schlüpfte. Als ich die Nadel aus meinem hochgesteckten Haar entfernte, warnte ich ihn: „Jetzt werde ich mich für deine Hinterlistigkeit rächen und dich zu einer Runde voller hartem, zornigem Sex herausfordern.“ Ich griff unter mein Kleid, streifte mein Höschen hinab und zog es aus.


  „Bitte, Gia …“


  „Auch ich beherrsche solche Spiele.“ Lächelnd warf ich ihm mein Höschen zu. „Und ich werde gewinnen.“


  10. KAPITEL


  Jax fing meinen Slip auf, steckte ihn in seine Hosentasche und kam zu mir. Während er mich mit sanften, weichen Lippen küsste, strich er über meinen Rücken, ertastete den Reißverschluss meines Kleids und öffnete ihn.


  Inzwischen lockerte ich den Knoten seiner Krawatte, meine Wut mischte sich mit meiner Lust und steigerte sie zu wilder Begierde. Ich konzentrierte mich auf ihn. Auf uns, auf das Gefühl, seinen Körper unter meinen Händen zu spüren, seinen wunderbaren Duft zu riechen, auf die Art, wie sich seine Atemzüge vertieften und seine Herzschläge beschleunigten, wie unser Hunger immer größer wurde.


  Bei keinem anderen hatte ich solche Dinge wahrgenommen, und deshalb fiel es mir umso schwerer, zu akzeptieren, dass Jax und ich nicht füreinander geschaffen waren.


  „Hattest du dieses Apartment schon, als du zum ersten Mal mit mir ins Rossi’s kamst?“


  Während dieses Trips von Vegas nach New York hatten wir in einem Hotel übernachtet. Hätte er das Penthouse schon damals besessen, warf das ein neues Licht auf seine Gefühle für mich. Was mochte ein Mann für eine Frau empfinden, wenn er sie in einem Hotel vögelte statt in seinem eigenen Bett?


  „Nein, ich habe es erst letztes Jahr gekauft. Gia …“ Er stand vor mir. Sein Hemd war geöffnet und ich betrachtete seinen harten, muskulösen Körper, den warmen und doch gequälten Ausdruck in seinen dunklen Augen.


  Ich ergriff seine Hand und zog ihn aus der Küche. Durch meine Adern strömte heiße Vorfreude, doch da war auch etwas Dunkles.


  Als ich die samtige Spitze seines Penis in den Mund nahm, krallte Jax seine Finger ins Laken, seine Bauchmuskeln verkrampften sich. Aus der winzigen Öffnung rann der Liebestropfen auf meine Zunge, und ich umfasste seinen Schaft, melkte ihn mit meiner Hand und meinen Lippen.


  In vollen Zügen genoss ich die Flüche und Seufzer, die Jax’ ausstieß.


  „Oh Gott“, keuchte er, während ich entlang einer dicken, pulsierenden Ader leckte und ihn zum Rand der Schwelle jagte, von der es kein Zurück mehr gab. „Spiel nicht mit mir, Gia. Fick mich oder blas mir einen, lass mich kommen!“


  Lächelnd blickte ich über seine zuckenden Bauchmuskeln hinweg. Auf seiner Brust schimmerte Schweiß, sein Gesicht war erhitzt, seine Augen glühten. Er erwiderte meinen Blick, und ich saugte seine Erektion tief in meinen Mund hinein.


  „Ja, so ist es gut“, stöhnte er und warf seinen Kopf nach hinten.


  In diesem Moment gehörte Jackson Rutledge mir.


  Seine Finger gruben sich in mein Haar, strichen wirre Strähnen aus meiner Stirn. „Ah, blas mir einen, Baby.“


  An meiner Zunge pochte sein steifer Penis, sein Geschmack und sein Verlangen berauschten mich. Genau das liebte ich – ihn so zu verwöhnen, dass sein ganzer Körper bebte.


  „Ich werde gleich so hart kommen …“, ächzte er.


  Da richtete ich mich auf und rückte zur Bettkante.


  „Gia …“ Mit verschleierten Augen starrte er mich an. „Verdammt, bring’s zu Ende!“


  „Es ist ganz schön ärgerlich, wenn man ein Ziel anstrebt und hart dafür arbeitet – und wenn es einem dann plötzlich entrissen wird, bevor man es erreichen kann. Stimmt’s?“, fragte ich und stieg aus dem Bett.


  Abrupt setzte er sich auf. „Komm zurück!“


  Ich lächelte und hob sein Hemd vom Boden auf. „Zuerst musst du dich ein bisschen abkühlen.“


  „Erst mal musst du deinen grandiosen Arsch wieder ins Bett bewegen!“


  Jax sprang auf und kam auf mich zu, eine erotische Traumgestalt, mit seiner glänzenden Haut und den perfekten Muskeln. Sein Schwanz war dick, lang und so hart, dass er sich kaum bewegte, als Jax auf mich zuging. Diese perfekten Proportionen, so überaus männlich.


  Es fiel mir verdammt schwer, nicht mit ihm ins Bett zu springen und mir das Hirn herausvögeln zu lassen.


  Als er nach mir griff, wich ich ihm lachend aus. In derselben Sekunde klingelte es an der Tür.


  Darum kümmerte er sich nicht. Entschlossen verfolgte er mich, während ich davontänzelte und meine Arme in die Ärmel seines Hemds schob, das so köstlich nach ihm roch.


  „Willst du deinen Besuch nicht hereinlassen?“


  „Gia“, warnte er mich leise. „Falls du’s bequem haben möchtest, wenn ich dich ficke, solltest du ins Bett zurückkehren. Sonst nehme ich dich einfach irgendwo.“


  Es klingelte wieder. „Da ist jemand an der Tür.“


  „Oh, der kann warten – das nicht“, entgegnete er und strich über seinen Schwanz.


  Ich sprang nach rechts und links, nutzte das Geschick, das ich mir beim Basketballtraining angeeignet hatte. Unerbittlich stellte Jax mir nach. Kurz vor der Schwelle seines Schlafzimmers holte er mich ein, riss mich in seine Arme, presste meinen Rücken an seine muskulöse Brust.


  „Jax …“


  „Sag Nein, wenn du’s ernst meinst. Sonst werde ich dich nehmen, Baby.“


  Der verzweifelte Klang seiner Worte machte mich schwach, verstärkte meine Sehnsucht. Von Jax begehrt zu werden, war eins der schönsten Gefühle überhaupt.


  „Jackson!“


  Parker Rutledges Stimme ließ uns beide erstarren.


  „Du bist hier!“, rief er. „Das weiß ich. Wir müssen reden, mein Sohn.“


  Fluchend schob Jax seine Hände unter sein Hemd, das ich trug, und umfasste besitzergreifend meine Brüste. „Gleich, in ein paar Minuten!“, schrie er und warf die Schlafzimmertür hinter mir mit einem Fuß zu.


  Ich dachte, er würde mich loslassen. Stattdessen drehte er mich zu sich herum und küsste mich, bis mir die Luft wegblieb. Mit einer Hand hielt er meinen Kopf fest, mit der anderen meine Hüfte.


  Als er mich unvermittelt losließ, taumelte ich. Wegen des leidenschaftlichen Kusses waren meine Knie ganz weich geworden. Jax holte einen schwarzseidenen Morgenmantel aus dem Bad, schlüpfte hinein und verknotete hektisch den Gürtel. „Warte hier.“


  „Soll ich deinen Dad nicht begrüßen?“, fragte ich tonlos,


  „Diese Genugtuung gönne ich ihm nicht“, erwiderte er, ohne mich anzuschauen.


  Krachend fiel die Schlafzimmertür ins Schloss. Wenig später hörte ich ihn im Wohnzimmer reden. Seine Stimme klang keineswegs gastfreundlich, Parker antwortete etwas ruhiger. Hastig zog ich mich an, nicht bereit, mich wie ein unartiger Teenager in seinem Schlafzimmer zu verstecken.


  Als ich fertig war, hörte ich keine Stimmen mehr. Vorsichtig öffnete ich die Tür zum Wohnzimmer, wo mich Stille und Leere empfingen. Mit bloßen Füßen tappte ich in die Küche und fand meine High Heels. Wenn ich Parker begegnen würde, wollte ich halbwegs präsentabel aussehen. Allerdings wünschte ich, mein Haar wäre hochgesteckt.


  Während ich wartete, bis Jax und sein Vater auftauchten, wanderte ich ins Wohnzimmer und suchte nach den Spuren einer Geliebten. Doch ich entdeckte nur ein paar gerahmte Fotos auf einem Wandtischchen, zumeist alte Schwarz-Weiß-Schnappschüsse von einer schönen Blondine. Vermutlich Jax’ Mutter.


  Auf späteren Farbfotos wirke sie verhärmt, die jugendliche Frische verblasst. Das Lächeln war erloschen, die Mundwinkel zogen sich nach unten. Einmal musste sie ohne ihr Wissen geknipst worden, denn sie starrte sichtlich verzweifelt aus einem Fenster, mit einer Miene, die qualvolle Einsamkeit bekundete.


  Um das Foto genauer zu betrachten, nahm ich es in die Hand. Dahinter kam ein anderes gerahmtes Bild zum Vorschein, das mit der Vorderseite nach unten auf dem Tisch lag. Ich drehte es um und erstarrte – ein Foto von Jax und mir …


  Vincent hatte es bei unserem ersten und letzten Familiendinner mit Jax im Rossi’s aufgenommen und mir später geschickt. Jax saß hinter mir, und ich lehnte an ihm. Wir lachten und er hielt mich im Arm. Ich hatte ihm das Foto geschickt und es in meinem Handy als Hintergrundbild benutzt – bis es zu schmerzlich geworden war, es anzuschauen.


  Seufzend stellte ich das Bild und das Foto von seiner Mutter auf den Tisch, meine Gedanken rasten.


  Wo zum Teufel ist Jax?


  In seinem Apartment herrschte unheimliche Stille.


  Schließlich ging ich auf die Suche nach Jax. Als mein Blick auf einen kleinen Security-Videomonitor neben der Wohnungstür fiel, blieb ich stehen.


  Jax und sein Dad standen draußen im Foyer – Jax mit verschränkten Armen, Parker mit seinen Händen in den Hosentaschen. Trotz der unzulänglichen Kleidung wirkte der Sohn genauso autoritär wie der Vater.


  Misstrauisch musterten sie einander an und wahrten Distanz. Diese Familiendynamik war mir fremd, weit entfernt von der Rossi-Wärme, die mir immer wieder Halt und Sicherheit gab.


  Die Rutledges stellten hohe Ansprüche. Ich wusste nicht, wie Jax aufgewachsen war. Jedenfalls musste er dauernd unter Druck gestanden haben. Wie er mehrfach bekundet hatte, hielt er nicht viel von den Rutledges, noch nicht einmal von sich selbst. Aber er hatte sich für seine Familie und gegen mich entschieden – und Ian geholfen, unseren Mondego – Deal zu untergraben.


  Also waren gründliche Nachforschungen überfällig. Schamlos begann ich Antworten auf meine Fragen zu suchen, und ich fühlte mich sogar berechtigt, in seinem Apartment herumzuschnüffeln.


  Auf der Schwelle seines Arbeitszimmers blieb ich stehen. Dieser Raum passte eher zu dem Jax, den ich kannte. Auch hier wirkte alles modern und maskulin. Aber honigbraune Möbel und rotgoldene Vorhänge erzeugten eine gemütlichere Atmosphäre. Die Bücherregale enthielten Weltliteratur und Taschenbuchausgaben populärer Romane voller Eselsohren. In einem Fach stand ein weiteres Foto von mir. Ohne Jax. Höchstens sechs Monate alt.


  Langsam ging ich darauf zu, starrte es an, und meine Handflächen wurden feucht.


  Er hat mich immer im Auge behalten …


  Neue Fragen tauchten auf. Eine besonders wichtige Antwort gab mir dieses Bild. Sollte ich Freude oder Trauer empfinden? Vielleicht beides.


  Der Schreibtisch war mit Papieren und geöffneten Aktenordnern überhäuft. Aber ich wandte mich ab, denn ich hatte genug gesehen. Ich holte meine Handtasche aus dem Wohnzimmer und ging zur Tür.


  Als ich sie öffnete und in den Flur trat, schauten mich die beiden Männer erstaunt an und unterbrachen ihr Gespräch. Ich nickte ihnen zu, dann ging ich mit hoch erhobenem Kopf zum Lift.


  Jax folgte mir. „Bleib hier, Gia.“


  Auch Parker kam zu mir und lächelte viel zu freundlich. „Ich fahre mit Ihnen hinunter, Miss Rossi. Freut mich, Sie wiederzusehen.“


  „Mr Rutledge …“


  „Bitte, nennen Sie mich Parker.“


  „Dad …“ Jax runzelte die Stirn. „Wir haben noch einiges zu besprechen.“


  „Ein anderes Mal, mein Sohn.“ Parker tätschelte seine Schulter, und Jax wandte sich zu mir.


  „Unser Dinner …“


  „Das verschieben wir.“


  „Nein, Gia …“


  Ich lächelte kühl. „Keine Angst, ich komme zurück.“


  In diesem Moment hielt der Lift, die Türen öffneten sich, und Parker bedeutete mir, die Kabine vor ihm zu betreten. Aber Jax hielt meinen Ellbogen fest. „Gib mir nur fünf Minuten …“


  „Kann ich dich später anrufen?“ Ich war nicht einmal versucht, bei ihm zu bleiben. Verwirrt und traurig sehnte ich mich nach einer Atempause.


  Seine Kinnmuskeln spannten sich an.


  „Schon gut, Jackson“, sagte Parker leise, „ich bringe sie hinaus.“


  Nur widerstrebend wandte Jax sich an seinen Vater. „Was ich dir erklärt habe, meine ich ernst.“


  „Wie immer“, erwiderte Parker grinsend.


  Kurz bevor die Lifttüren sich schlossen, ging ich in die Kabine, und Parker folgte mir. Ich schaute an ihm vorbei. Nur wenige Sekunden lang konnte ich Jax sehen. Reglos stand er da, die Hände zu Fäusten geballt. In seinen dunklen Augen las ich das gleiche Versprechen wie schon so oft. Jetzt glaubte ich ihm, denn ich hatte einen Beweis gefunden.


  Während der Fahrt nach unten lächelte Parker mich wieder an. „Wie geht es Ihnen, Gianna?“


  „Ich habe mich schon besser gefühlt. Und Sie?“


  „Bisher war es ein erfreulicher Tag.“


  Ich verzog die Lippen. „Auch für Ihren Freund Ian.“


  „Ah …“ Belustigt hob er die Brauen. „Bitte, nehmen Sie das Jackson nicht übel.


  „So ist das nun mal in der Geschäftswelt, nicht wahr?“, sagte ich achselzuckend.


  „Sie sind eine praktisch veranlagte Frau. Gewiss einer der Gründe, warum Sie Jackson dermaßen beeindrucken. Da wir gerade davon sprechen – ich würde Sie gern näher kennenlernen, Gianna. Möchten Sie meine Frau und mich in unserem Haus in den Hamptons besuchen, zusammen mit Jackson? Zu einem privaten Dinner?“


  „Sehr gern.“ Ich würde jede Gelegenheit ergreifen, um das Rätsel namens Jax zu lösen.


  „Gut, ich gebe Regina Bescheid.“ Sein Lächeln verblasste. „Lassen Sie sich das nicht von Jackson ausreden. Er will Sie für sich allein haben.“


  „Tatsächlich?“


  „Nun, er besitzt einen ausgeprägten Beschützerinstinkt.“


  „Wovor möchte er mich schützen?“


  „Wir sind Männer, Gianna …“, erwiderte er gedehnt. „Wenn es um Frauen geht, verhalten wir uns manchmal unvernünftig.“


  Verwirrt nickte ich. Parker erschien mir genauso rätselhaft wie sein Sohn. Vielleicht hing das mit den Rutledge-Genen zusammen.


  Der Lift hielt, und wir betraten die luxuriös ausgestattete Eingangshalle.


  „Draußen wartet mein Chauffeur“, sagte Parker. „Darf ich Sie nach Hause bringen?“


  „Nein, danke, ich nehme mir ein Taxi.“ Parkers Miene, wenn er sah, wo ich wohnte, wollte ich mir gar nicht vorstellen. Verglichen mit diesem vornehmen Apartmentkomplex wirkte das Haus, in dem unser Loft lag – nun ja, etwas schäbig. Dafür schämte ich mich nicht. Aber die Rutledges sollten mich besser kennenlernen, ehe sie womöglich glaubten, ich wäre an Jax’ Geld interessiert.


  „Also gut, wenn Sie sicher sind …“ Parker zögerte und schien zu erwarten, ich würde mich anders entscheiden. Das tat ich nicht, und er fügte hinzu: „Ich werde Jackson mitteilen, wann unser Dinner stattfinden soll. Ich freue mich schon darauf, Gianna.“


  Ich dachte an den Mann hoch oben in seinem Penthouse – einen Fremden, der mich so gut kannte. „Ich mich auch.“


  Als ich im ratternden Lastenaufzug nach oben fuhr, drang laute Musik aus dem Loft, und ich erkannte den alten Guns N’ Roses-Song „Welcome to the Jungle“ – sehr passend nach meinem Abend mit den Rutledges.


  Ich öffnete die Tür, und die Klänge aus Vincents Stereoanlage trafen mich mit voller Wucht, ebenso wie sein Anblick. Die Zähne aufeinandergepresst, machte er Klimmzüge an einer Metallstange, die er zwischen zwei Säulen befestigt hatte. Immer wieder zog er die Knie an seine angespannten Bauchmuskeln. Jetzt trug er sein Haar kürzer als meine anderen Brüder. Fast ein Bürstenschnitt, der seine klassischen italienischen Gesichtszüge betonte.


  In manchen Romanen, die ich gelesen hatte, wurde der Held mit dem Profil auf einer römischen Münze verglichen. Auf Vincent traf das nicht zu. Ohne Hemd und Schuhe, nur in Shorts, war er ein Traum vieler Frauen. Im Gegensatz zu Nico scheute er feste Beziehungen nicht. Doch sie dauerten höchstens ein paar Monate.


  „Hey!“, protestierte er, als ich die Lautstärke herunterdrehte.


  „Bist du noch mit Deanna zusammen?“, fragte ich. Sie war seine aktuelle Geliebte, eine Reporterin.


  „Ja.“ Er sprang von der Stange auf den Holzboden herab und ergriff das Handtuch, das neben einer Wasserflasche lag. „Warum?“


  Ich legte meine Handtasche auf die Bank neben der Tür und schlüpfte aus meinen Schuhen. „Weil ich Infos über die Rutledges brauche.“


  Die Stirn gefurcht, rubbelte er sein verschwitztes Haar. „Der Kerl ist ein Idiot. Er hat dich nicht verdient.“


  „Da hast du recht.“ Ich streckte mich auf der Couch aus und betrachtete die freigelegten Eisenrohre an der Zimmerdecke. „Aber er könnte sich bessern.“


  „Vergiss das lieber und such dir jemanden, der von Anfang an weiß, was er an dir hat.“


  Als er aus der Flasche trank, beobachtete ich seinen wippenden Adamsapfel. „Hast du’s dir noch nie mit einem Mädchen vermasselt und dir dann eine zweite Chance gewünscht?“


  „Das zählt nicht. Du bist eine Rossi. Also gibt’s keine Entschuldigung für Jacksons Versagen, abgesehen von seiner Blödheit.“


  „Fragst du Deanna trotzdem?“


  „Okay.“ Auf dem Weg zur Küche fügte er hinzu: „Nur weil ich hoffe, sie findet irgendwas raus, das dich endgültig von ihm abbringt.“


  „Danke.“


  „Glaub bloß nicht, ich tu dir einfach einen Gefallen und begnüge mich mit deiner Dankbarkeit.“ Er warf das Handtuch über seine Schulter und wusch sich die Hände. Mit Arbeitsflächen aus Edelstahl, einem professionellen Herd, zwei Backöfen und einer Kochinsel mit Spüle war die Küche der einzige vollständig eingerichtete Raum des Lofts. „In meinem Zimmer wartet ein Korb voller Schmutzwäsche.“


  Stöhnend setzte ich mich auf. „Machst du Witze?“


  „Natürlich nicht, beeil dich!“, mahnte er grinsend. „Ich habe keine Rossi’s – T-Shirts mehr, und in zwei Stunden beginnt meine Schicht.“


  Als ich die Lamellentür schloss, hinter der sich die Waschmaschine und der Trockner verbargen, läutete mein Smartphone. Ich rannte in mein Zimmer, aber ich verpasste den Anruf. Zum Glück spielte das keine Rolle, denn es klingelte sofort wieder.


  Es war Jax.


  Nach einem tiefen Atemzug meldete ich mich. „Hey.“


  „Du wolltest mich doch anrufen“, warf er mir vor.


  „Und du mich auch. Zwei Jahre habe ich drauf gewartet.“


  „Großer Gott …“ Er seufzte tief auf. „Warum bist du weggelaufen?“


  „Weil’s an der Zeit war. Dein Dad hat uns zum Dinner eingeladen.“


  „Da gehen wir nicht hin.“


  Ich zuckte die Achseln, obwohl er das nicht sah. „Dann gehe ich eben ohne dich …“


  „Den Teufel wirst du! Verdammt, Gia, du befindest dich in einem Haifischbecken und tust so, als wärst du im Urlaub.“


  „Unsinn. Was ich dir sagen wollte – heute habe ich was Interessantes gesehen. Die Fotos in deinem Apartment. Wie lange hast du mich verfolgt? Das ist übrigens ganz schön gruselig.“


  Er fluchte. „Hör mal, du vögelst mit einem Rutledge. Da gehört eine ständige Überwachung dazu, mitsamt einer gewissen Verletzung der Privatsphäre.“


  „Als dieses Foto in deinem Arbeitszimmer entstand, haben wir nicht gefickt.“


  „Du warst in meinem Arbeitszimmer? Was zum Geier …“


  „Von jetzt an werde ich immer überall sein. Gewöhn dich dran.“


  Nach einem langen Schweigen fragte er: „Was soll das?“


  „Ich versuche mich mit dem Gedanken anzufreunden, dass du mich liebst, Jax.“ Triumphierend hörte ich, wie er nach Luft schnappte. „Trotzdem werde ich nicht vergessen, dass du mich im Stich gelassen hast. Und wenn du meine Arbeit sabotierst, gefährdest du auch deine Chancen bei mir.“


  „Gia …“


  „Ich werde dir auf die Schliche kommen, Jackson Rutledge“, unterbrach ich ihn leise, aber entschlossen. „Ich werde alles über dich rausfinden.“


  „Ich bin wie ein offenes Buch.“


  „Wie eine Droge bist du.“ Ich ignorierte den Koffer, der auf meinem Bett wartete und den ich für meine Reise nach Atlanta packen musste. Stattdessen setzte ich mich an meinen Computer und bewegte die Maus, um den Ruhezustand zu beenden. „Aber deine Tage als Mystery Man sind gezählt.“


  Dann legte ich auf, schaltete das Handy aus und begann meine Nachforschungen.


  – ENDE –


  


  Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
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        Kathie Denosky

        

        Ein verheißungsvoller Kuss

        

        Als Morgan Wakefield die Hütte betritt, wird er Samanthas rettender Engel. Die Wehen haben eingesetzt! Und als der kleine Timmy das Licht der Welt erblickt, könnte kein Vater stolzer als Morgan sein. Niemals wird Samantha ihm das vergessen! Zudem besteht er darauf, sie mit zu sich zu nehmen, und dankbar nimmt Samantha das Angebot an. Und als sie den überraschten Morgan wenig später küsst, sollte es eigentlich nur ein kleines, zärtliches Dankeschön sein. Aber welche heißen Gefühle dieser eine Kuss in ihr auslöst! Plötzlich spürt Samantha, dass sie auf dem besten Weg ist, sich in den attraktiven Morgan zu verlieben ...
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        Maxine Sullivan

        

        Ein unverschämtes Angebot

        

        "Du willst mich kaufen?" Ungläubig starrt Briana den Mann an, der ihr gerade ein ungeheuerliches Angebot gemacht hat: eine Million Dollar dafür, dass sie einen Monat lang seine Geliebte wird. Eine Unverschämtheit! Aber Briana befindet sich in einer Zwangslage: Wenn sie nicht schnell Geld auftreibt, droht ihrem Vater Gefängnis. Wohl oder übel geht sie auf den Handel ein. Schon in der ersten Nacht mit Jarrod Hammond verwandelt sich ihr Widerstreben in brennende Lust - und in die Hoffnung auf mehr. Doch in Jarrods Augen liest sie Verachtung für ihre vermeintliche Geldgier …
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